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Die endqültigen Kandidaten.
Braun, Hellpach, Marrx, Jarres, Thälmann.

Pleite des Loebell- Ausſchuſſes
Zentrum, Demokraten und Rechtsparteien ſtellen

je einen eigenen Kandidaten auf.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
War das ein Theaterl Eine Verhandlung jagte die andere,

ein Betrugsverſuch folgte jedem mißglückten Betrugsmanöver,
ſobald die bürgerlichen Parteien am Donnerstag den Verſuch
machten, eine gemeinſame Kandidatur für die Reichspräſident

ft aufzuſtellen. Alle Regiſter ſind gezogen worden, das der
Verleudung, der Jndiskretion und der Jntrige.

Am Donnerstagvormittag trat zunächſt der Loebell-Aus-
ch u ß und mit ihm zu gleicher Stunde der Parteiausſchuß des
entrums zu einer geſonderten Sitzung zuſammen. Schon

in den erſten zehn Minuten gab es im Loebell- Ausſchuß Krach,
der Ausſchuß flog zeitweiſe auf, ſo daß ſich vorerſt ſein Vor
ſtand mit den Jndiskretionen befaſſen mußte. Wenige Stunden
ſpäter war alles wieder in beſter Ordnung, der Kuhhandel begann
von neuem. Wieder ergebnislos! Erſt ſollten die Parteiausſchüſſe
nochmals tagen. Sie faßten durchweg Entſchließungen, die
hauptſächlich auf den Betrug der anderen abgeſtellt waren.
Die Demokraten wünſchten unter allen Umſtänden Herrn
Seßker, die Volksparteiler Herrn Jarres, und das Zentrum
zielte auf eine eigene Kandidatur hinaus. Alles geſchah in
dem Beſtreben, nicht nur die anderen zu betrügen, ſondern ſich
ſelbſt auch von der Schuld reinzuwaſchen, wenn eine ge-

zneinſame Kandidatur durch dieſe oder jene Schuld ſcheitern ſollte.
Hören wir, was warl Der demokratiſche Partei-

ausſchuß nahm zur Neuwahl des Reichspräſidenten folgende
Entſchließung an: Der Parteiausſchuß bedauert, daß durch die
Aufſtellung einer ſozialdemokratiſchen Parteikandidatur die Mög
lichkeit einer republikaniſchen Einheitskandidatur zerſtört iſt. Er
billigt die Haltung der Parteileitung in der Frage der Präſident
ſchaftskandidatur, insbeſondere die Zuſtimmung zur Kandida-
tur Geßler. Der Reichsausſchuß der Deutſchen
Vo lkspartei beſchloß, an der Perſönlichkeit des Oberbürger-
meiſters Dr. Jarres als Kandidat feſtzuhalten, während die
Reichstagsfraktion bereit war einer Sammelkandidatur Geßler
zuzuſtimmen, „wenn dieſe von allen bürgerlichen Parteien an
genommen wird. Die Bayeriſche Volkspartei pro-
teſtierte gegen eine Kandidatur Jarres und ſetzte ſich für
Dr. Geßler ein, während das Zentrum im Verlaufe des Tages
in ſeiner Haltung unentſchieden blieb. Nicht einmal

Dr. Luther zog. Er miſchte ſich vergeblich in die Verhandlungen
ein.

Abends 734 Uhr! Wieder Krach im Loebell-Ausſchuß, der am
Spätnachmittag nochmals zuſammengetreten war. Bahyeriſche
Volkspartei und Wirtſchaftliche Vereinigungverließen gemeinſam mit dem Zentrum die Sitzung, als ſelbſt
ihnen die „Ueberparteilichkeit“ des „überparteilichen Ausſchuſſes“
mehr als zu dumm wurde. Anſchließend trat der Parteiausſchuß
den Zentrums zuſammen und nominierte einſtimmig den
preußiſchen Miniſterpräſidenten Dr. Marx als Kandidaten der
Zentrumspartei. Damit iſt die gemeinſame Kandidatur des ver
einten Bürgerblocks erledigt.

Betrug auf Gegenſeitigkeit,
Die Erklärung des Loebell-Ausſchufſes.

Der am Donnerstagabend geplatzte Loebell-Ausſchuß hat noch
am gleichen Abend als Rumpffommiſſion den Oberbürgermeiſter

und der Deutſ

Dr. de de (Duisburg) als Präſidentſchaftskandidat der bür-
gerlichen Rechten nominiert. Ueber den Verlauf der letzten
Sitzung wird von ihm folgende Darſtellung gegeben: „Der unter
r des Staatsminiſters v. Loebell beratende Ausſchuß für
die Reichspräſidentenwahl, in dem die Deutſchnationalen, die
Deutſche Volkspartei, die Bayeriſche Volkspartei und die Wirt-
ſchaftspartei ſowie die in Betracht kommenden bürgerlichen Or-
aniſationen vertreten ſind, kat heute abend nochmals mit Ver-
etern des Zentrums und der Deutſchen Demokratiſchen Partei

über eine gemeinſame Kandidatur aller bürgerlichen Parteien und
Organiſationen verhandelt. Von der Zentrumspartei war für
dieſe Sitzung eine beſtimmte Erklärung über die Teilnahme an
einer gemeinſamen bürgerlichen Kandidatur in Ausſicht geſtellt.
Dieſe Erklärung wurde auch in dieſer Sitzung nicht abgegeben,
pbwohl die Verhandlungen des Ausſchuſſes bereits viermal vertagt
waren, und zwar lediglich, um dem Zentrum Zeit für ſeine Ent-
ſcheidung zu laſſen. Durch die Verzögerung der Verhandlungen
wurden ſachliche Schwierigkeiten, die inzwiſchen für die gemein
ſame Kandidatur Geßler in weiten Kreiſen mehrerer bürgerlicher
Parteien aufgetreten waren, verſtärkt.

Der Ausſchuß hat dann, nachdem die Vertreter des Zentrums
n Demokratiſchen Partei auf eine weitere Teil-

nahme an den Beratungen verzichtet hatten, an der ſchon am
Sonnabend einſtimmig beſchloſſenen Kandidatur Jarres feſt
gehalten.

Oberbürgermeiſter Dr. Jarres hat die Kandidatur endgültig
angenommen. Auch die Vertreter der Wirtſchafts
partei haben ſich ausdrücklich in den weiteren Verhandlungen
dieſer Kandidatur an geſchloſſen.
Die Bayeriſche Volkspartei, deren Vertreter wegeneiner dringenden Reiſe nach München am Abſchluß der Verhand-

lun en ſich nicht mehr beteiligen konnte, wird umgehend um
Stellungnahme erſucht werden. Die in Betracht kommenden
bürgerlichen Organiſationen unterſtützen gleichfalls die Kandi-
datur Jarres.“

Dazu bemerkt
dienſt:

Der Loebell-Ausſchuß hat allen Grund, die Wahrheit über den
tatſächlichen Grund, der zu ſeinem Ende führte, nicht aus-
zuſprechen. Er oder wenigſtens die Rechtsparteien haben mit
zweierlei Karten geſpielt. Nur deshalb iſt ihr Beſtreben,
bei der Reichspräſidentenwahl den Vereinigten Bürgerblock auf-
marſchieren zu laſſen, trotz aller Jntrigen geſcheitert. Vor allen.
Dingen hat z. B. die Volkspartei in keinem Augenblick ernſthaft
an eine Kandidatur Geßler gedacht. Sie hat zwar in dieſem
Sinne fünfzigvrozentige Erklärungen gefaßt. trug ſich innerlich
aber mit ganz anderen Gedanken. So verweigerte ſie dem
Abg. Fehrenbach u. a. die Auskunft über die Frage, ob die Volks-
partei ernſthaft der Kandidatur Geßler zuſtimme.

der Sozial demokratiſche Preſſe-

die zur Folge hatte, daß Fehrenbach mit einer Erklärung für die
Zentrumspartei ebenfalls zurückhielt. Was ſie ſelbſt nicht tun
wollte, verlangte die Volksvartei vom Zentrum. Das ift ihre
alte Taktik.

Der Berſackungspolitiker.
Geßler lehnt eine demokratiſche Kandidaiur ab.
Die „politiſche Hinterhältigkeit“ der Volkspartei

im Zentrumsurteil.
Berlin, 13. März. (Radio.)

Der unehrliche und unwürdige Verſuch des Loebell- Ausſchuſſes
zur Aufſtellung einer gemeinſamen bürgerlichen Kandidatur für
die Reichspräſidentenwahl iſt endgültig geſcheitert. Statt
einer einzigen Front gegen die Sozialdemokratie tauchen jetzt drei
bürgerliche Kandidaten auf und das ſind: Marr, Hellpach,
Jarres. Marx für des Zertrum, Hellpach für die Demokraten
und Jarres als ausgeſprochener Kandidat der ſchwarzweißroten
Beſitzerintereſſen. Die Nominierung des jetzigen Miniſter
präſidenten in Preußen als Mann des Zentrums erfolgte ſchließ-
lich, weil die Rechtsparteien die von den Zentrumeésvertretern
geforderte einſtündige Bedenkzeit für die endgültige Entſcheidung
ablehnten. Dieſer Beſchluß der Ablehnung erforderte bei den
Rechtsparteien allein eine Diskuſſion von 38 Minuten, alſo
22 Minuten weniger, als das Zentrum ſelbſt verlangt hatte.

Die Nominierung des badiſchen Staatspräſidenten Hellpach,
eines ehrlichen Republikaners und einer ſchätzenwerten Perſönlich-
keit, erfolgte nachdem Dr. Geßler die Aufſtellung als demokra-
tiſcher (1) Kandidat abgelehnt hatte. Er wurde von dem demo-
kratiſchen Parteivorſtand dem gleichzeitig tagenden Parteiausſchuß
vorgeſchlagen Dieſer Vorſchleg fand unter dem Beifall des
Ausſchuſſes einſtimmige Annahme. Jarres mußte ſchließlich als
otkandidat der Rechtsparteien aufgeſtellt werden, nachdem
an ſich ſchon vor acht Tagen auf ihn feſtgelegt hatte und die
eftrebungen für eine bürgerliche Ernheitskandidatur geſcheitert
aren. Der Kampf gegen ihn wird nicht ſchwer zu führen ſein.

Er, der Verſackungs politiker der Mann aller Be-
ſitzerintereſſen und der Herr einſeitiger Ord-
nungsmethoden ſiehe Thüringen hat ſo viel auf dem
Kerbholz und bietet ſo viel Angriffsmöglichkeiten, daß der Kampf
gegen ihn ein Vergnügen macht.

Die geſamte Berliner Preſſe bringt das Ende des Loebell-
Ausſchuſſes oder wie man ihn auch ſonſt nennt der
Kappiſtenkommiſſion, weil Loebell ein ausgeſprochener
Anhänger Kapps war, in großer Aufmachung. Die Rechte
bedauert natürlich, daß eine Einigung „aller ſtaatsbürgerlichen
Kreiſe“ in der Kandidatenfrage nicht zuſtande gekommen iſt. Man
hofft jetzt auf den zweiten Wahlgang.

Die „Germania“ erklärt zum Verlaufe der Verhandlungen im
Loebell-Ausſchuß: „Das Verhalten der Deutſchen Volks-
partei war nieder einmal ein Beiſpiel politiſcher
Hinterhältigkeit. Die Fraktion ſpricht ſich beinahe mit
Entſchiedenheit für Geßler aus, der Reichsparteiausſchuß der-
ſelben Partei mit noch größerer Entſchiedenheit für Jarres.
Für alle Fälle war alſo vorgeſorgt. Jm Loebell-Ausſchuß nach
einer klaren Jnterpretation gefragt, verweigerten die Vertreter
der Deutſchen Volkspartei die Auskunft, verlangten aber vom
Zentrum, daß es ſich ſofortrent ſcheide. Wir werden
jetzt in einen erbitterten Wahlkampf gehen, aber fürchten werden
wir uns nicht. Wenn Verſchiedenheiten der Auffaſſungen im
Reichsparteigusſchuß der Zentrumspartei zum Ausdruck gekommen
ſind, ſo ſind durch das Verhalten der Rechten Einigkeit und
Geſchloſſenheit völlig hergeſtellt. Wir gehen mit ungebrochener
Kraft in den Wahlkampf.“

Daraufhin
wurde mit einer ausweichendent Erklärung geantwortet,

Deutſchnationaler Betrug.
Von Wilhelm Keil.

Jn der' Sitzung des Aufwertungsausſchuſſes vom 12. März ſprach
der deutſchnationale Führer Dr. Hergt von dem wachſenden
Mißtrauen, das im Volke bemerkbar ſei infolge des Ver-
ſcgens der geſetzgebenden Körperſchaften in der Aufwertungs-
frage. Er glaubte dieſes Mißtrauen eindämmen zu können
durch den Beſchluß, daß die dritte Steuernotverordnung am 31. Mai
1925 außer Kraft trete. Der ſozialdemokratiſche Antrag, der die
Aufhebung auf den 31. März verlangte, wurde darauf gegen den
Willen der Antragſteller durch Einfügung des Datums des 31. Mai
verwäſſert und in dieſer Faſſung angenommen. Herr Hergt wird
ſich aber ſehr täuſchen. wenn er glaubt, daß damit das Mißtrauen,
das ſich beſonders gegen ſeine Partei r richtet, abgeſchnürt ſei.
Das iſt ſchon deshalb ausgeſchloſſen. weil die Gläubiger und
Sparer nach den bisherigen Erfahrungen ſicher damit zu rechnen
haben, daß auch bis zum 31. Mai die Aufwertungsfrage nicht
geregelt iſt und dann die Regierungsparteien eine Verlängerung
der Geltungsdauer der dritten Steuernotverordnung beſchließen
werden

Das Mißtrauen der Gläubiger und Sparer gegen die maß-
gebende Regierungspartei, das ſich in einer Flut von Vrgteſt
zuſchriſten und Eingaben an die Regierung. den Auftve ungs
ausſchuß und deſſen einzelne Mitglieder äußert, hat ſeine reiche
Nahrung bekommen durch das Gaukelſpiel, das die Deutſch
nationalen ſeit Monaten auf Koſten der armen Jnflationsopfer
vor aller Oeffentlichkeit aufführen.

Wie liegen die Tatſachen? Schon bei den Maiwahlen
zum Reichstag wetterten und tobten die Parteien der Rechten, be-
ſonders die Deutſchnationalen, gegen die dritte Steuernotverord-
nung. Sie gehärdeten ſich, als wollten ſie den damaligen Reichs-
finanzminiſter Dr. Luther, den Vater der dritten Steuernof-
rerordnung, in Stücke reißen. Die Deutſchnationalen verſprachen
den Gläubigern und Sparern die ſofortige Aufhebung jener Ver-
ordnung, die die Anſprüche der verarmten Gläubiger nahezu reſtlos
für ungültig erklärt und die reichen Schuldner in demſelben
Maße von ihren Pflichten befreit.

Die Deutſchnationalen wurden bei der Maiwahl dank dieſes
Wahlſchwindels die ſtärkſte Partei des Reichstages. Mit der Auf
bebung der dritten Stenernotverordnung und der Anerkennung
der Rechte der Gläubiger und Sparer hatten ſie es aber nicht
eilig. Während der ſiebenmonatigen Lebensdauer des Mai-
Reichstags wurde über die Aufwertungsfrage geredet, geredet
und immer wieder geredet. einer Abſtimmung gingen aber die
Deutſchnationalen aus dem Wege.

Es kamen die Dezemberwahlen, ohne daß von den Mai-
rerſprechungen der Rechtsparteien auch nur ein J-Tüpfelchen er
füllt war. Jetzt trugen dieſe Parteien noch dicker auf. Jetzt
vrerſprachen ſie den ihres Vermögens beraubten Opfern der Jn
flation das Blaue vom Himmel. Auf volle 100 Prozent ſollten
die Privatſchulden wie die öffentlichen Anleihen aufgewertet
werden! So klang es aus den deutſchnationalen Wahlreden und
Flugblättern.

Mit Hilfe dieſes Trugſpiels gelang es den Deutſchnationalen,
ihre Mandatszahl zu erhalten. Sie erzwangen nunmehr auch die
Bildung einer Rechtsregierung mit vier deutſchnationalen Mini-
ſtern. An die Spitze dieſer Regierung ſtellten ſie denſelben Da.
Luther, den ſie vorher wegen ſeiner Aufwertungsgegnerſchaft
mit Haut und Haar verſchlingen wollten.

Jetzt war die Zeit gekommen. wo die Deutſchnationalen und die
übrigen Rechtsparteien in der Aufwertungsfrage Farbe be
kennen mußten. Als die Dentſchnationalen noch außerhalb der
Regierung ſtanden. hatte ihr Führer Dr. Hergt erklärt, am erſten
Tag ihrer Regierungsbeteiligung werde dem Reichstag eine neue
Aufwertungsvorlage zugehen. Länger als zwei Monate ſind nun
die Deutſchnationalen in der Regierung; von der Aufwertungs-
rorlage iſt aber noch immer nichts zu ſehen. Statt Aufhebung der
dritten Stenernotverordnung hatten ſie bei Beginn des neuen
Reichstags nur Aufhebung der kleinen Verordnung vom 4. De
zember 1924 beantragt, die den Gerichten zum Nachteil der Gläu-
biger und Sparer die Hände bindet. Aber auch dieſer Antrag war
nicht ernſt gemeint. Die deutſchnationalen Antragſteller ſuchten
die Abſtimmung über ihn zu verhindern. Als die Sozial
demokratie die Abſtimmung erzwang, lehnten die Deutſch-
nationalen ihren eigenen Antrag ab.

Unter dem Druck der ſozialdemokratiſchen Kritik verſprach die
Regierung am 5. Februar 1925, binnen drei Wochen eine
neue Aufwertungsvorlage einzubringen. Seitdem ſind ſechs
Wochen verſtrichen. Die Vorlage läßt immer noch auf ſich warten,
die Regierung hat ihr Verſprechen gebrochen. Als infolge
des Bruchs dieſes Verſprechens die Sozialdemokraten die ſo
fortige Aufhebung der dritten Steuernotver-ordnung beantragten, um die Regierung endlich zur Vorlegung
ihres Entwurfs zu zwingen, wichen die Rechtsparteien unter
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aus Beamten zuſammenſetzt, im allgemeinen nichts einzuwenden.

Parteiſtellung dieſe Beamten einnehmen.

bleibt, daß ſie auf das tgierung beſteht, die ſie unterſtützt.

Nacheiferung anzuſpornen und beſondere Begabung aus der Jugend

wahren Volksbühne und ihren Leiſtungen zu folgen.

Führung der Deutſchnationalen wieder aus durch Verweiſung des
Antrags an den Ausſchuß. Wieder begingen die Deutſchnationalen
Verrat an einem Antrag, den ſie wenige Monate zuvor ſelbſt
geſtellt hatten.

Warum verraten die Parteien der Rechten ſo ſchmählich die auf
ihr gutes Recht pochenden Gläubiger und Sparer? Weil die
reichen Schuldner in Jnduſtrie, Handel und Lamwirtſchaft, die
durch Abſtoßung ihrer Laſten mit wertloſen Papierfetzen ihren
Sachbeſitz vermehrt haben, ihre Verpflichtungen nicht anerkennen
wollen. Die Spitzenverbände der Wirtſchaft haben bekanntlich bei
der Regierung Einſpruch erhoben gegen jede Verbeſſerung der Auf
wertungsvorſchriften. Dieſe Spitzenverbände haben den Rechts
parteien viele Millionen Wahlgelder geſpendet. Der Wille dieſer
Großkapitaliſten iſt den Rechtsparteien, vor allem dem Deutſch
nationalen, Befehl. Das Gerede von der Unfähigkeit der Wirt-
ſchaft zur Tragung einer höheren Aufwertung iſt ein grober
Schwindel. Die Goldbilanzen, die ungeheuren Tantiemen, die
Dividenden der Aktiengeſellſchaften, die Luxusautos der großen
Unternehmer in Stadt und Land reden eine andere Sprache. Hier
treten die Milliarden wieder in die Erſcheinung, die den Gläu
bigern und Sparern geraubt worden ſind.

Jn den Proteſten gegen den deutſchnationalen Wahlbetrug, die
mir als Mitglied des Aufwertungsausſchuſſes zu vielen Hunderten
zugehen, ſind immer wieder Sätze zu leſen wie der: „Kein billig
Denkender kann es verſtehen, daß die Reichsregierung die An-
ſprüche der Ruhrinduſtriellen mit vielen Hunderten von Millionen
befriedigt, während ſie für die älteren und gerechteren Forde
rungen der Anleihegläubiger keine Mittel hat.“ Durchaus zu
treffend iſt auch, was der deutſchnationale Abg. Beſt am Schluſſe
ſeiner Kritik der Aufwertungsdenkſchrift der Bürgerblockregierung
ſagt: „Das Geſamtergebnis iſt erſchreckend. Es ſtellt auf der
ganzen Linie eine Kapitulation vor den Forderungen des Groß-
kapitals und einen Hohn auf die berechtigten Forderungen der
Sparer dar.“

Herr Beſt hat nur vergeſſen hinzuzufügen, daß ſeine eigene
Partei die ſtärkſte Stütze dieſer Regierung iſt. Erſt fingen die
Deutſchnationalen mit ihrem Wahlbetrug die Gläubiger und
Sparer ein, und als ſie ihr Ziel, nämlich vier Miniſterſitze, erreicht
hatten, billigten ſie den Hohn auf die berechtigten Forderun
gen der Svarer.
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Marr bemüht ſich weiter.
Der preußiſche Miniſterpräſident Dr. Marx hat am Donners-

tag mit den Fraktionen des Preußiſchen Landtags über die Bil-
dung einer Regierung verhandelt. Jm Verlauf der Beſprechungen
richtete er an die Parteien u. a. den Wunſch, ſich möglichſt bald
über ihre Stellungnahme zu einem Kabinett zu entſcheiden, das
teilweiſe aus Beamten zuſammengeſetzt iſt. Er machte
dieſen Vorſchlag, ohne ſelbſt von ſeiner Verwirklichung überzeugt
zu ſein. Jedenfalls aber hat er den guten Willen gezeigt, während
die Deutſchnationalen noch am Donnerstag in einer Fraktions-
ſitzung beſchloſſen, auch eine ſolche Regierung zu bekämpfen, ſo
lange ſie Anſchluß an die Sozialdemokratie ſucht. Dieſer An-
ſchluß iſt aber für Marx ſelbſtverſtändlich.

Die Sozialdemokratie hat gegen ein Kabinett, das ſich zum Teil

Ihre letzte Entſcheidung iſt natürlich davon abhängig, welche
Ganz ſelbſtverſtändlich

Jnnenminiſterium in jeder Re-

Friedrich Ebert Stiftung.
Das Leben Friedrich Eberts bietet das bisher glänzendſte Bei-

ſpiel für den Aufſtieg eines Mannes aus den arbeitenden Maſſen
zu höchſten Leiſtungen im Dienſte der Allgemeinheit. Auf fein
Vorbild dauernd hinzuweiſen, die heranwachſende Generation zur

des arbeitenden Volkes zu fördern, iſt der Zweck der Friedrich-Ebert-
Stiftung. Zu ihrer Verwaltung wird ein Kuratorium errihtet,
das die Statuten der Stiftung veröffentlichen wird.

Quittung.
Bis jetzt ſind folgende Beträge beim Parteivorſtand eingegangen

F. N., Frankfurt a. M., 5 Mk. H., Kloſterlausnitz, 30 Mk. S. N.,
Frankfurt a. M., 50 Mk. Trauerfeier Göttingen 107 Mk. C. L.,
Verlin, 10 Mk. Frau F., Frankfurt a. M., 2 Mk.; J. und H. B.
in Z. 100 Mk. Bezirksvorſtand Zwickau 50 Mk.; S., Berlin,
100 Mk. P. V.-Bureau 1. Rate 160 Mk 2. Rate 110 Mk. Gewerk-
ſchaftsverein München 1000 Mk. Dr. W W., Frankfurt a. M.,
20 Mk. Parteivorſtand 1000 Mk. Dr. F. J. Berlin, 10 Mk.

Weitere Gedſendungen ſind zu richten an das Poſtſcheckkonto Kon-
rad Ludwig, Berlin Nr. 1535 54 oder an das Bankkonto bei der
Bank für Arbeiter, Angeſtellte und Beamte A.-G., Berlin S 14,

Die vetrogenen Reniner.
Die ſozialdemokratiſchen Anträge abgelehnt. Der
Bürgerblock gewährt 2 Mark monatliche Zulage.

Deutſcher Reichstag.
Um 2 Uhr nachmittags begann die geſchäftliche Sitzu Eswurde urd der Geſetzentwurf über 9 ben Berufs und

Betriebszählung 1925 ohne wefentliche Debatte angenommen.
Dann gab es eine lebhafte ſozialpolitiſche Ausſprache bei Ge-
legenheit der Zuſatzſteigerung für Renten aus derJnvalidenverſicherung. Unſer Genoſſe Karſten griff
die bürgerlichen Parteien, vor allem das Zentrum, heftig an,
weil ſie ihre urſprünglichen Beſchlüſſe gegenüber den Drohungen
des Reichsfinanzminiſters mit einer Regierungskriſis hätten
fallen laſſen. Dadurch würden die Jnvalidenrentner gegenüber
der urſprünglichen Abſicht um 10 bis Mk. im Jahre geſchä-
digt. Während man Geld für Kriegsſchiffe habe, während man
750 Millionen Goldmark den Ruhrinduſtriellen gebe und gleich
zeitig die Beſitzſtenuern abbaue, feilſche man mit den Jnvaliden-
rentnern um wenige Mark im Monat. Der Zentrumsabgeord
nete Eſſer verſuchte den Standpunkt der bürgerlichen Parteien
u rechtfertigen. Jntereſſant war eine Bemerkung des demokra-ſchen Abgeordneten Ziegler, daß der deutſchnationale Ab-

geordnete Budjun im Ausſchuß zugeſtanden habe, der urſprüng-
liche deutſchnationale Antrag auf ſtarke Erhöhung der Jnvaliden
renten ſei nur eingebracht worden, weil ſie damals nicht in der
Regierung geweſen wären. Auch ein Zugeſtändnis des Komm u-
niſten Rädel verdient feſtgehalten zu werden. Er gab zu, daß
ſie im Ausſchuß nur für den ſozialdemokratiſchen Antrag geſtimmt
hätten, weil ſie die Kritik der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſcheuten.

Jn der Abſtimmung wurde der ſozialdemokratiſche
Ankrag abgelehnt, der Ausſchußantrag angenommen, der
eine Steigerung der Renten um ganze 2 Mk. monatlich be-
deutet.

Der über die Wabl des Reichspräſidenten wurdein dritter Leſung verabſchiedet. Als der Deutſchvölkiſche Kube
noch einmal eine donnernde Rede gegen dieſes Geſetz hielt, fragte
ihn Dittmann, warum ſie nicht Herrn Ludendorff als
roßen nationalen Mann aufſtellten. Die Deutſchvölkiſcheno legen verlegen. Ein in zweiter Leſung vorliegender

Geſetzentwurf bringt eine Aufwertung der Verſiche-
rungsanſprüche in der Angeſtelltenverſicherung, allerdings
nur für die oberen Klaſſen. Die Sozialdemokratie bekämpfte
durch den Genoſſen Aufhänſer dieſe Regelung inſofern, als
ſie eine allgemeine Aufwertung und eine Verdoppelung der
Renten verlangten. Aufhäuſer verwies darauf, daß dieſe Ver
ſicherung bei 120 Millionen Mark Beitragseinnahme einen Jahres
überſchuß von 90 Millionen Mark habe und davon den Verſicher-
ten mehr zukommen laſſen könne. Unſer Redner ſetzte den
bürgerlichen Angeſtelltenfreunden kräftig zu. Er wies ibnen nach,
daß dieſelben Angeſtelltenführer, wie Thiel und Lambach, die im
Hauptausſchuß der Angeſtellten radikale Eingaben an das Parla-
ment machen, als Abgeordnete dieſe ſelben Forderungen nieder
ſtimmen. Schon Poſadowſky habe dieſe Art Sozialpolitik als
große Heuchelei bezeichnet.

Nach Annahme der Regierungsvorlage vertagt ſich das Haus
um 814 Uhr. Nächſte Sitzung: Dienstag 2 Uhr: Juſtiz
miniſterium.

Nachſtehend laſſen wir die Rede des Genoſſen Karſten folgen:

Abg. Karſten (Soz.):
Wenn diejenigen Parteien, die im Wahlkampfe den armen

Rentnern alle möglichen Verſprechungen gemacht hatten, heute
zu dieſen Verſprechungen ſtehen würden, ſo dürften ſie einer ſol-
chen kläglichen Vorlage nicht ihre Zuſtimmung geben. Ein
deutſchnationales Flugblatt hat die Kriegsinvaliden und Rentner
als Ehren mitglieder des Staates bezeichnet. So waren
ihre damaligen Worte, und demgegenüber ſtehen ihre jetzigen
Taten. Jn einem anderen Flugblatte heißt es: Denkt daran,
Rentner, mit welchen kümmerlichen Pfennigen Jhr abgeſveiſt
werdet, weil das Geld dem Feinde gegeben wird. Das grenzt
doch ſtark an Demagogie, denn jetzt ſtimmen ſie mit ihrem
Finanzminiſter überein, daß zuerſt die Revarationsabgaben ent-
richtet werden müſſen, und da könnte den Rentnern nichts
gegeben werden. Jetzt verlengnen ſie ihre eigenen Forderungen,
das Volk foll in ſeiner Not gelaſſen werden, damit nur ſie an die
Futterkrippe kommen. (Sehr richtigl bei den Soz.) Von den
Deutſchnationalen war nichts anderes zu erwarten, aber
das Zentrum hat bisher doch anders gehandelt. Auch das Zen-
trum hat Flugblätter verbreitet, in denen den Sozjalrentnern
Verſprechungen gemacht wurden. Jn einem heißt es, daß
nicht durch Phraſen, ſondern durch ernſthafte Arbeit den
Rentnern geholfen werden müſſe. Jn den letzten Wochen haben
wir jedoch geſeben, daß auch das Zentrum nur Phrafen gebraucht.
Es hat im Ausſchuß zuerſt Anträge geſtellt, ſie aber zurück-Wallſtraße 65, unter „Ebert Spende“ oder direkt an „Ebert

Spende“, Konrad Ludwig, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3. gezogen, nachdem die Regierung erklärt hatte, es werde eine

Re ierungskriſe entſtehen, wenn ſie angenommen werde

würden Si efürchtet unde haben den Krach in der Regieru
Sie upten zwar,verleugneten deshalb ihre eigenen Anträge.
nur ein Provi-daß das, was goaaep werden ſoll,

orium ſein ſoll; die
eberzeugung, ſondern nur der Furch

gierungskriſe.
Was wird den Rentnern gegeben Eine Erhöhung

von ganzen 2 Mk. im Monat, ſtatt 14 Mk. ſollen ſie 16 Mk. er
halten. Daneben ſind Steigerungsſätze eingeführt worden, die
ebenfalls ganz unzulänglich
das Verkehrteſte, was geſchehen konnte. Die Steigerungsſätze
müſſen neu errechnet werden. Es handelt ſich um insgeſamt
2,2 Millionen Rentenſcheine. Jede Verſicherungsanſtalt muß ruand
75 000 Scheine neu errechnen. Vor dem 1. Oktober werden die
neuen Rentenſätze nicht zur Ausgabe kommen. Der Vertreter
einer Landesverſicherungsanſtalt behauptet, daß dazu 10 Monate
ebraucht werden. Wir dürfen nicht zugeben, daß dieſes Provi-
orium ſich über Jahre hinauszieht, es muß ſofort durch eine

dauernde Regelung abgelöſt werden. Die Sozialdemokratie wird
ſich jedenfalls nicht damit abfinden, ſondern ſofort von der Regie-
rung aufs neue verlangen, daß die Not der Rentner gelindert
wird. Dem Zentrum muß zum Vorwurf gemacht werden, daß es
t en beſſere Ueberzeugung aus Koalitionsgründenn Verlegenheitsbeſchluß hat, trotzdem wir alle
wiſſen, daß Geld genug zur Verfügung ſteht. Wenn der Reichs
finanzminiſter erklärt, es ſei dazu kein Geld da, ſo will das
nichts beſagen, wo 150 Millionen Mark für ein Kriegsſchiff, 715
Millionen für die Ruhrinduſtriellen vorhanden ſind. Woher
kommen denn e Gelder? Aus der Lohnſteuer, aus der
Umſatzſteuer, aus der Beförderungsſteuer, die alle von der minder
bemittelten Bevölkerung aufgebracht werden. Nur für die armen
Notleidenden ſoll nach der Behauptung des Reichsfinanz-
miniſters kern Geld da ſein.
finanzminiſterium nichts davon geſagt, daß die Zentrumsanträge
unmöglich ſeien. Erſt bei einer vertraulichen Beſprechung mit
den Regierungsparteien iſt man zu der Erkenntnis gekommen,
daß kein Geld da ſei. Das Zentrum als republikaniſche Partei
müßte doch wiſſen, daß man mit einer ſolchen Sozialpolitik nicht
zur Anhänglichkeit an den republikaniſchen Gedanken erzieht. Der
Abg. Andre (Ztr.) hat ſelbſt im Ausſchuß erklärt, daß die von
ſeiner Partei zuerſt eingebrachten Anträge das Notwendigſte für
die Rentner enthielten. Nachher haben ſie aber doch eingewilligt,
daß die Renten weſentlich verkürzt werden.

Unſere Anträge ſind das mindeſte, was den Rentnern ge
geben werden muß. (Sehr wabr! bei den Soz.) Wenn Sie dieſe
ablehnen, ſo werden wir ſofort neue Anträge ſtellen, um die
Notlage der Rentner zu lindern. Wenn die Sozialrentner er
fahren. daß ſie nur 2 Mk. mehr bekommen ſollen, dann wird ſich
bei ihnen ein Sturm der Entrüſtung erheben und ſie wer
den erkennen, daß hinter den Rechtsparteien nichts anderes als
Lug und Trug ſteht. Sie glauben, daß die Rentner das bis
zur nächſten Wahl vergeſſen haben werden. Darin dürften Sie
ſich aber diesmal täuſchen. Wir Sozialdemokraten werden
jedenfalls alles tun, damit die berechtigten Anſprüche der Sozial
rentner erfüllt werden. Die alten Leute, die ihr Leben lang
für andere gearbeitet haben, verdienen es nicht, daß ſie jetzt mit16 Mk. abgefunden werden. Sie wollen keine r er ger
Fern ſie verlangen eine auskömmliche Rente. Und wenn

ie dieſe Forderung als berechtigt anerkennen, ſo bleibt Jhnen
keine andere Möglichkeit, als unſeren Anträgen zuzuſtimmen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtellt vor dem ganzen Lande
feſt, daß die Regierungsparteien aus Furcht vor einer Regie
rungskriſe die erſt von iknen beſchloſſenen Rentenſätze ermäßigt
haben. obwohl ſie dieſelben als das Minimum an Rentenerhöbung
betrachtet haben. Die Regierung hat Geld für die Ruhrindu-
ſtriellen, für neue Kriegsſchiffe, ſie will die Beſitz-
ſteuern ermäßigen, aber ſie hat nicht das W
übrig zur Linderung der großen Not der Veteranen der Arbeit.
Nachdem die ſozialdemokratiſchen Anträge abgelehnt ſind, die

eine weſentliche Erhöhung der Renten bedeutet hätten, iſt die So
zialdemokratie in der Zwangslage, den Anträgen der Re-
gierungsparteien zuſtimmen zu müſſen. Die RNotlage der unglück
lichen Rentenempfänger iſt ſo groß, daß ſie auch nicht einmal auf
eine ſo klägliche Erhöhung verzichten können. Die Regierungs
rarteien tragen aber allein die Schuld daran, daß die völlig

reihenden Renten keine weſentliche Aufbeſſerung erfahren
jaben.

Die Verhandlungen um Verlängerung des MitteldeutſchenKohlenſyndikats ſtehen vor dem Abſchluß, 3 daß die Beibehaltung

des Syndikats geſichert iſt. Das neue Syndikat wird mit dem
Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikat engſte Beziehun
gen aufnehmen; jedoch iſt die Frage einer Verſchmelzung noch
nicht ſpruchreif.

T J 2 r e Phaſen der Entwickelung
Mitteldeutſches Landestheater.

Der Gläubiger.
Tragikomödie in einem Aufzug von Auguſt Strindberg.

Regie Hermann Lange.
Das Mitteldeutſche Landestheater hat ſich im Laufe weniger

Monate zu einem Kulturfaktor erſten Ranges für den geſamten
Bezirk entwickelt. Sein Verdienſt beſteht in erſter Linie darin,
wirkliche Literatur auch an diejenigen Maſſen heranzubringen. die
bisher gewohnt waren, Erſatzkoſt vorgeſetzt zu bekommen. Es iſt
erfreulich, daß das Landestheater an den verdorbenen Geſchmack
des Publikums keine Konzeſſionen macht. Die bisher in dieſer
Richtung verlaufende Linie konnte allerdings nur dadurch ein-
gehalten werden, daß ſowohl Leitung wie Perſonal der Bühne auf
einer künſtleriſchen Höhe ſtehen, die Hemmniſſe wider-
ſtrebender Art, Hemmniſſe des Kunſtalltags gewiſſermaßen im
Sturme nimmt.

Während der Halleſche Bezirk ſich ſchon in ſehr ausgiebigem
Maße der Leiſtungen des Landestheaters erfreuen konnte, wurden
wir geſtern erſt zum zweiten Male in die Lage verſetzt, dieſer

Jm Witte-
kindſaal wurde Strindbergs „Der Gläubiger“ unter der
Regie Hermann Langes zur Aufführung gebracht. Lange
iſt ein durchaus konſtruktiver Kopf und mit einem ausgeſprochen
plaſtiſchen Sinn begabt. Die Gefahr einer Veräußerlichung des
Bildes beſteht bei ſeiner nahezu abſolut nach innen gekehrten Be
trachtungs- und Denkweiſe nicht. Er verſteht es, das Bild von
innen heraus zu entwickeln und in gut abgetönten Rahmenſtrichen
nach außen zu verſtärken. Es iſt klar, daß einer ſo veranlagten
Ratur Strindberg die weiteſtgehenden Möglichkeiten zur Verſinn
bildlichung ſeiner Jntentionen gewährt. Wir können ſagen, daß
die Regie dieſe Möglichkeiten geſtern nach Kräften ausgenützt hat.
Zuerſt überraſchte der Sinn für Farbwirkung. Der Böhnenhinter-
grund, der insgeſamt auf drei Töne geſtellt war, wurde mit dem
ſich in die Endloſigkeit verlierenden Mittelfelde eine ſich ſtändig
erneuernde Quelle zur Verſtärkung der gefühlsmäßigen Anteil à
rahme wie der gedanklichen Kombinationen in den verſchiedenſten

die Geſichtsmaskierung der Darſteller. Wir glauben richtig zu
urteilen mit der Annahme, daß namentlich die rötliche Unter-
malung gewiſſer Geſichtsparteien die bis aufs Blut zergrübelnden
Tendenzen des Autors unterſtreichen ſollte, eine Jdee, deren Aus-
führung in der Tat ſehr erheblich den Eindruck der Grauſamkei:
im Menſchenſchickſal vertieft hat. Auch im Zuſammenſpiel zeigte
die Regie, daß ihr Sinn aufs Ganze geſtellt iſt und daß Einzel-
bewegung und Einzelton nur als Glieder einer Kompoſition be-
wertet werden, die nach Vollendung ſtrebt. Jnsgeſamt:
geſtrige Regieleiſtung läßt berechtigte Hoffnungen für die Ent-
wickelung des Landestheaters zu einer Stilbühne im weite-
ſten und beſten Sinne des Wortes zu.

Die Darſteller leiſteten faſt durchweg Beträchtliches. Reſchke
hatte ſich als Adolf tief in die Seelenmarter ſeiner Rolle hinein-
gearbeitet und wirkte, ohne jemals am Sentiment zu rühren,
erſchütternd. Klebhuſch war in Maske, Haltung und Ton von
diaboliſcher Wirkung, ohne es am Schluß daran fehlen zu laſſen,
auch als Menſch verſtanden zu werden. Marianne Coponh gab
die Thekla, das Teufelsweib, die weibliche Klippe, an der jeder
ſich verlierende Mann ſcheitern muß.

Die Geſamtaufführung und ihre Wirkung war bedeutend.
Seh.

Ein amerikaniſcher Mammnutfilm. Jn Los Angeles, der kali
forniſchen Kinometrovole, macht zurzeit ein Film Senſation, der
hinſichtlich des Maſſenaufgebots der Mitwirkenden und des gigan-
tiſchen ſzeniſchen Aufbaus alles bisher auf dieſem Gebiet Ge-
leiſtete in den Schatten ſtellt. Hat man doch nicht nur das Tal des
Ramſes mit ſeinn 84 Sphinxbildern und vier Koloſſen, ſowie das
Sinaital in naturgetreuen Nachbildungen neu erſtehen laſſen,
ſondern auch Unterkunftsräume für 2500 Mitwirkende geſchaffen.
Die Koſten des Unternehwens waren deshalb ungewöhnlich hoch.
Jn dem Film werden nicht weniger als 800 Pferde, 200 Maultiere
und 50 Kamele verwendet. Daneben waren 1000 Rinder ſowie
400 Schafe und Ziegen allein für die Ernährung des beſchäftigten
VPerſonals erforderlich. Die Filmlente verbrauchten täglich drei
Tonnen Getreide und Gemüſe, und die Schlächterei mußte
gleichfalls täglich fünf Tiere liefern. Und das während der
Dauer von mehreren Monaten!

Die

Von überraſchender Feinheit war auch!
Philharmonie.

5. Sonder- Konzert.
Berliner Philharmoniſches Orcheſter, Leitung: Dr. Göhler.

Jm geſtrigen Sonderkonzert brachten die Berliner Philharmo
niker zunächſt zwei Beethoven Werke zu Gehör. Die Egmont-
Muſik entſtand 1810 auf beſonderen Wunſch; der Meiſter äußerte
einmal zu Czerny. Schillers Dichtungen ſeien für die Myſif äußerſt
ſchwierig. denn der Tondichter muß ſich weit über den Dichter er
heben! Wer kann das bei Schiller? Da iſt Goethe viel leichter.
Und dieſe Egmont- Ouvertüre überragt wirklich an
geiſtiger Größe und idealem Schwung die Tragödie Goethes. Dieſe
Muſik aber brachte Beethoven in eine vertrautere Bekanntſchaft mit
dem Dichter, und in dasſelbe Jahr fallen auch die herrlichen
Lieder „Kennft du das Land“ und „Herz mein Herz. Die
fünfte Symphonie“ Beethovens darf n ach der „Neunten“ wohl
als wertvollſte gelten ſie erzählt uns die geheimſte Geſchichte des
perſönlichen Willens, beleuchtet ſein Streben, ſeinen Geiſt.

Ungemein wertvoll iſt Schuberts unvollendete H-MollSym-
phonie; die Originalpartitur trägt die Jahreszahl 1822 und ent
hält neben den zwei erſten Sätzen noch den Anfang (9 Takte) eines
dritten ScherzoSatzes in H-Moll; ob Schubert noch weiter an
dieſem Opus gearbeitet hat, iſt nie feſtgeſtellt worden. Wenn nach
ein paar einleitenden Takten Klarinette und Oboe einſtimmig eine
ſüße Kantilene über den Geigen anſtimmen, da ſpürt wohl jeder
des Meiſters Eigenart Wundervoll iſt der Klangreiz der beiden
Sätze Mit einigen Hornfigurn kurzen Klarinette- und Oboe-
Einwürfen auf einfacher natürlicher Baſis, bringt Schubert uns
Shönheiten von ungewöhnlicher Pracht. Den Beſchluß des Abends
bildete Richard Wagners Tannhäuſer-Ouvertüre.

Das Berliner Philharmoniſche Orcheſter ſpielte
wit glutvolle Jnſpiration und glänzender Klangſchönheit; alle
Stärfegrade vom hinſtürmenden Forte bis zum hingeflüſterten
Piano ſteht zur Verfügung, die Note wird mit meiſterhafter Treue
behandelt, niemals drängt ſich eine JnſtrumentenGruppe un
gebührlich vor, doch holen ſie alles heraus, twas den jeweiligen
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Dr. Simons vereidigt.
Als am Donnerstag um 1205 Uhr die Glocken zum B

Saal. Auf der Pre etribüimmer an großen Tagen mehrere Photograp u
Aufſtellung

reidigung eine Zeitaufnahme ermög.i
plomateng beſern.

dem Augenblick, wo Präſident Loebe auf ſeinem Platz er
ſcheint, erheben ſich alle Anweſenden. Die KommuniſtenW im Saale. r Präſident unterläßt die re Fern

zur Eröffnung der r S innt ſofort mit fol
err Reichsgerichtspräſident! demplötzlichen und tiefbeklagten Hinſcheiden des Herrn eigene

ten Ebert hat der Reichstag in ſeiner Sitzung vom 10. März
1925 Sie zum StelL vertreter des Herrn Reichspräſidenten
bis zum Amtsantritt des neuen Präſidenten gewählt. Die Ver
ſaſung fordert, daß der Reichspräſident und ſinngemäß alſo auch
ſein Vertreter den im Artikel 42 vorgeſchriebenen Eid vor dem
Reichstage ablegt. Ich habe die Mitglieder des Reichstages zu
dieſem feierlichen Akt zuſammengerufen und erlaube mir, Jhnen
die Gidesformel zu überreichen. Jch erſuche das Haus, ſich
zu erheben, und bitte Sie, den Eid m r

Stellvertretender Reichspräſident Dr. Simon s ſprach ſodann
folgenden Eid:

ſhwöre, ich meine Kraft dem Wohle desvon widmen, e Nutzen d So von r m
den, die r 7 und die Geſetze des u wahren, meinePflichten gewi enhaft erfüllen und Gerechtigkeit gegen jeder

mann üben werde.“
Darauf leiſtet Dr. Simons den Eid durch Handſchlag in die

Hand des Reichstagspräſidenten.
Reichstagspräſident Loebe: Mit der Leiſtung dieſes Eides

übernehmen Sie Jhr hohes und ſchweres Amt. Niemand von uns
zweifelt daran, daß Sie das Vertrauen ſo großer und vieler Par
teien erfüllen und Jhr Amt zum Wohle des Landes und des
deutſchen Vor kes verwalten werden. Jch ſpreche Jhnen im Namen
der Körperſchaft, die dieſe Wahl getroffen, meinen herzlichen
Glückwunſch aus.

Stellvertretender Reichspräſident Dr. Simons: Herr Reichs
tagspräſident! Jch danke Jhnen herzlich für den Glückwunſch,
den Sie mir im Namen dieſes Hohen Hauſes dargebracht haben,
und für den Ausdruck Jhres Vertrauens. Es wird mein Streben
ſein, dieſes Vertrauen zu rechtfertigen.

Meine Damen und Herren! Sie kaben den Schwur gehört,
den ich in die Hand Jhres Präſidenten abgelegt habe. Hören
Sie nun auch meinen Dank, den Dank für die Ehre, die Sie mir
mit der Jnitiative Jhrer Wahl erwieſen haben. Jch weiß wohl,
das Geſetz ſagt es klar, daß ich die Ehre nicht ſowohl meiner Per
ſon als der Stellung zuzuſchreiben habe, in die mich der ver
ſtorbene Reichspräſident erhob, und gerade das freut mich; denn
dadurch betont das Geſetz die Bedeutung des deutſchen Richter
tums, dem ich mit Stolz angehöre. Aus ihm bringe ich in mein
Zwiſchenamt das innere Gebot der Unparteilichkeit. Von dem
vielbetrauerten Toten, den ich vertrete, nehme ich das Vorbild
der Treue und Würde, durch die er ſeinem Amt die Ach-
tung der Welt erwarb. Seine hohen politiſchen Gaben ſind
kein übertragbares Erbe. Aber wie ich geſchworen habe, die
Pflichten dieſes Amtes gewiſſenhaft zu erfüllen, ſo bin ich auch
entſchloſſen, ſeine Rechte mit Feſtigkeit zu wahren, damit ich
ſie unverſehrt in die Hände des Mannes legen kann, den ſich bald
zum erſten Male in ſeiner wechſelvollen Geſchichte das ganze deut
ſche Volk, ſoweit es ſtaatlich geeint iſt, in freier, unmittelbarer
Wahl zum Oberhaupt küren wird. (Lebhafter Beifall.)

Mit einem Händedruck verabſchiedete ſich der ſtellvertretende
Reichspräſident von dem Reichstagspräſidenten. Damit war der
feierliche Akt beendet.

Die geſpaltenen Monarchiſten.
München, 12. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die von Dr. Heim abgeſetzte bisherige Leitung des „Heimat-
und Königsbundes“ mit dem durch die Revolution an die Ober
fläche geſpülten Obergeometer Kan z ler an der Spitze hat nun
mehr einen eigenen Klub, genannt „Bayeriſcher Treubund“ gegründet, ſo daß man auch mit einer Spaltung der bayeriſchen
Monarchiſtengruppen zu rechnen hat. Dieſer neue Bund tritt
bereits in cinem Aufruf an die Oeffentlichkeit, in dem das von
Dr. Heim angeblich geplante Volks-Königstum in e
lichem Sinne abgelehnt und die Wiedereinſetzung des Hauſes
Wittelsbach mit alten Rechten gefordert wird. Dieſe
Leuchten des neuen Bundes wollen ganz unzweideutig zurück zum
abſoluten Feudal-Königstum des Mittelalters und verwahren
ſich gegen jede Verfälſchung des Königstums im Sinne Dr. Heims.
Der Aufruf iſt vom 2. März datiert und trägt die Unterſchrift von
der Regensburgern, zwei Großkaufleuten und einem Schul
direktor.

TTDT
Klangideen Kraft und Konſiſtenz gibt. Ohne Zweifel ſteht dieſer
Orcheſterkörver turmh och über dem Alltagsniveau.

Der verdienſtvolle Dirigent der Philharmonie Dr. Göhler
ſchien uns heute etwas befangen, neben dem „Verfeinerten“ gab es
oft Schwankungen im Tempo:; beim Anfangsmotiv der „Fünften“
vermißte man nach den drei Achteln die Zäſur, die ſo wundervoll
wirkt. Schuberts „Unvollendete“ war recht unglücklich plaziert;
hier war Dr. Göhler beſtrebt, die Melodien aufs genaueſte zu
ziſelieren. Der Dirigent wie das Orcheſter wurden mit großem

Beifall bedacht. S. S.
Halefches Theater- und Keenſe leben.

Stadttheater. Am heutigen Freitag 72* Uhr zum erſten Male
„Sechs Perſonen ſuchen einen Autor“. Sonnabend „Orpheus in
der Unterwelt“. Sonntag nachmittag 8 Nhr bei kleinen Preiſen
„Medea“, abends 7 Uhr „Rigoletto“. Montag „Der Geigzige“.

Jm Thalia-Theater gelangt am kommenden Sonntag „Der
Vulkon“ von Ludwig Fulda zur Aufführung.

Vorgeſchichtliche Funde. Aus Aken (Kreis Kalbe) wird ge
meldet: Jn Oſternienburg ſtieß man, wie wir ſchon kurz meldeten, nd
auf wertvolle vorgeſchichtliche Funde. Jm ganzen ſind 19 Gräber
und 4 Steinkiſtengräber freigelegt. Eine Steinkiſte wurde ge
öffnet und ausgeräumt. Sie war etwa 2 Meter lang, 1 Meter
hoch und nicht ganz 1 Meter breit, die gut erhaltenen Stein
platten waren 3 bis 4 Zentimeter ſtark, ſeitwärts hatte man ſie
durch außen aufgeſclichtete Feldſteine gegen den Druck von Kies
und Zand geſchützt An der Kiſte befanden ſich Knochenreſte etncs
Skeletts in Hockerſtellung. Um die Unterſchenkelknochen waren
im janzen acht BVernringe aus Bronze gelegt. Am Kovfende
ſtanden ſechs ſchön geformte Gefäße mit breitem kreisrundem
Fuße und kelchförmigem Aufſatz. Dieſe Steinkiſtengräber gehören
wahrſcheinlich der mittleren Bronzezeit an und ſind etwa 8590
Jahre alt. Die wertvollen Funde ſind nach dem Heimatmuſeum

Ebert und derder Reichstagsſitzung läuten, ſind bereits zahlreiche Ar Regierungsvertreter im e rigen
e

genommen und harren des Augenblicks, wo ei
im Verlauf der
das Reichskabinett iſt vollgählig erſchienen und die

Magdeburger Prozeß.
Magdeburg, 18. März. (Eig. Drahtbericht.)

Lager eriteerüs betätigen, vernommen werden. Beide h
ſich nicht eingefunden. So wurde r der Zeuge Brolgit
vernommen, der Anfang Juni 1918 Betriebsobmann eines Groß
betriebes in BerlinWeißenſee war. Brolat erklärt: Wir ver
langten mit aller Energie, daß der rteivorſtand in dieStrefkleitung geht, weil es nur dadurch möglich war, den Streik
g. Ende h bringen. Nach der Konferenz ſagte Ebert in engemr n Süunene h muß ſo geradlinig ſein, daß uns
nie in der Geſchichte der Vorwurf gemacht werden kann, wir
damals während des Krieges das Volk und das Land verlaſſen

ben. Ebert erkärte ſchließlich: Unter allen Umſtänden ſoll ver
ucht werden, den Streik ſo ſchnell wie möglich zu Ende zu
ingen; beteiligen können wir uns nur an der Durchſetzung der

politiſchen Forderungen.
Auf die Frage der Verteidigung erklärt der Zeuge, daß Ebertarauf hingewieſen hat, daß aus dem Eintritt n e Steuer
lgerungen gezogen werden könnten, die für die Partei un

angenehm werden könnten. Aber die SPD.- Mitglieder der Be
triebe hätten auf das unabſehbare Unglück hingewieſen, wenn
Leute wie Richard Müller und Malzahn die Strreikleitung be
halten.

Der nächſte Zeuge iſt der jetzige Parteiſekretär Wuſchik
Gerlin), der nach ſeiner Rückkehr aus dem Felde bei der Firma
S grerehtf als Schloſſer beſchäftigt war. Er ſagt aus: Ebert
erklärte: Es fällt uns gar nicht ein, in die Streikleitung zu gehen.
Diejenigen, die die Suppe eingebrockt haben, mögen ſie auslöffeln.
Auch Braun und die übrigen Mitglieder des Parteivorſtandes
lehnten es zunächſt kategoriſch ab, ſich an der Leitung des Streiks
zu beteiligen. Daraufhin en wir dem Parteivorſtand erklärt,
es ſei die Gefahr vorhanden, daß es zu Zuſammenſtößen und
Blutvergießen komme und daß der Streik lange ausgedehnt
wird. Wir glaubten, daß durch den Eintritt in die Streikleitung
es möglich werde, den Streik auf zwei Tage zu beſchränken. Denn
wäre es möglich geweſen, bei Entgegenkommen der Regierung
einige der Forderungen zugeſtanben zu erhalten, und hätten wir
das den Arbeitern vorträgen können, ſo wäre der Streik beendet
worden. Jn einer perſönlichen Ausſprache erklärte Ebert
noch einmal, ihm falle es gar nicht ein, irgendwie am Streik teil
zunehmen denn die Sozialdemokratie ſtände nach wie vor auf
dem Boden der Erklärung vom 4. Auguſt 1914 Sie würde ſich
an nichts beteiligen, was den Anſchein erwecke, als ob ſie es an
der Landesverteidigung fehlen laſſe. Demgegenüber betonten wir,
daß dann der Streik ausgedehnt würde. Unſere Vorſtellungen
hatten ſchließlich den Erfolg, daß Ebert und der Parteivorſtand
erklärten, den Streik abzukürzen und die Schäden für die Landes-
verteidigung nicht ſo ſchwer werden zu laſſen. Der Parteivorſtandbeſtimmte Pater Ebert, Scheidemann und Braun als ſeine Dele-

zierten in der Streikleitung. Noch einmal unterſtreicht der Zeuge,baß ſoweit Kriegsbetriebe in Frage kommen, eine Ausdehnung

des Streiks nach dem Eintritt der Mehrheitsſozialdemokraten in
die Streikleitung nicht möglich war, da die Betriebe ſtill
legen. Schließlich beſtätigt der Zeuge als langjähriges Mitglied

Hinausſchiebun

Preußiſcher Landtag.
Der Preutiſche Landtag in ſeiner DonnerstagSitzung

zunächſt die zweite Leſung des Geſetzentwurfes über die Wahl
zeit der Provinzial (Kommunal)- Landtage und
Kreistage. Der Ausſchuß hat vorgeſchlagen, den Endzeit
punkt für dieſe Wahlen über den 1. Juli hinaus auf den 1. No-
vember 1925 feſtzuſetzen. Der Grund für dieſe Hinausſchiebung
liegt darin, daß ein neues den Wünſchen der Bevölkerung beſſer
entſprechendes Wahlgeſetz vorher vom Landtag verabſchiedet werden
ſoll. Die Neuwahlen ſollen nach einem Syſtem erfolgen, das ein
perſönlicheres Verhältnis zwiſchen Abgeordneten und Wählern
ſchafft.

Die Deutſchnationalen haben zuſammen mit der Deutſchen
Volkspartei den Antrag geſtellt, die Neuwahlen auf Grund des
beſtehenden Wahlrechts ſofort anzuordnen. Miniſterialdirektor
Mulert erklärt, die a ren ten habe ſich alle Mühe ge-
eben, dem Landtag rechtzeitig eine Vorlage zu machen. Der

Staatsrat habe dieſe Vorlage aber im Januar nicht verabſchiedet.
Tie Vorlage ſehe ein neues Wahlgeſetz vor und die Neuwahl ſolle
erſt nach Verabſchiedung dieſes Geſetzes erfolgen. Der Staats
rat, deſſen Notwendigkeit von der Rechtspartei immer ſo ſtark be-
tent werde, habe ſich dieſer Auffaſſung angeſchloſſen. Der Zen-
trumsabgeordnete Schüling beantragt für ſeine Fraktion die
Annahme des Ausſchußvorſchlages. Der kommuniſtiſche Abge
erdnete Dörr erklärte, die Regierung habe es unterlaſſen, die
Wahlen auszuſchreiben. Früher hätten die Sozialdemokraten von
der „modrigen Stickluft“ in den Provinziallandtagen geſprochen,
beute wollten ſie die Mandate dieſer Landtage verlängern.

Genoſſe Haas machte die Kommuniſten darauf aufmerkſam
daß der letzte Teil ihres Antrags bezüglich Berlin parlamentariſch
unzuläſſig ſei. Wenn die Sozialdemokratie 1919 von der „modrigen
Stickluft' der Provingziallandtage geſprochen habe, dann deshalb,
weil damals die Zuſammenſetzung dieſer Parlamente noch auf dem
Dreiklaſſenwahlrecht ruhte. Der kommuniſtiſche Vergleich zwiſchen
der Sozialdemokratie von 1919 und heute hinke alſo auf allen
Vieren. Jm übrigen muß man betonte Genoſſe Haas ge-
radezu ſtaunen, wenn man die Kommuniſten auf Neuwahlen
trängen ſieht ſie waren es doch, die im Ausſchuß für die Städte

eindeor ſyſtematiſch Sabotage getrieben
und auf die Vorlagen „gepfiffen“ haben. kommuniſtiſche Ge
tue, ſo ſchnell als möglich Neuwahlen herbeigzuführen, iſt ein durch
ſichtiges und alber z it J öve I Geſtern, als die Kom
muniſten forderten, daß ihr Antrag auund en auf die heutige Tagesordnung geſetzt werden ſolle,
da waren zur Unterſtützung ihres Antrages von 40 Mann kaum
10 anweſend. Die Kommuniſten wollen keine Neuwahlen;
ſie fürchten ſich vielmehr vor ihnen. Sie kennen den Rückgang
ihrer Stimmen in der Zeit vom 4. Mai bis zum 7. Dezember. Am
4. Mai in Vreußen 2 468 000 kommuniſtiſche Stimmen, am 7. De
ember 1 7906 000 Stimmen. Bei den nächſten Wahlen wird der
erluſt noch größer ſein. Man hat geglaubt, mit der Parole

„Barmat“ Wahlen machen zu können. Aber ſeit dem Auftreten
der Zitzewitze und Carlowi e ſind die BarmatJlluſionen
verflogen.in Köthen geſchafft. Leiter der Ausgrabungsarbeiten ſind: Kreis

konſervator Göhe und Kreisſchulrat Bethge aus Köthen. Die Wirtſchaftspartei ſtimmt der Verſchiebung der

Auflöſung des Landtags a

Jannuarſtreif
der ekemmi des „Vorwärts“, daß die Stellung der Rer ſelbſtändige war, der Partei
rorſtand ſich in die Redaktionsführung nicht einmiſchen konnte. Er
ſei übergeugt, daß Ebert den Leitarkikel über den Streik ebenſo

dritten Verhandlungstage wurde im Magdeburger Verleum- wie die anderen Leſer erſt am andern Morgen zu Geſicht bekommender 5 ne e Wieſen ehe e 78 Ok e Um 1 Uhr mittags tritt eine zweiſtündige Mittagspauſe

ober nach dem Eintritt ialdemokratie in die Regie 2ng des Pri Max Reichoteg gehalten hat und in Wer Jn der N mittagsverhandlung meldeten ſich näh als
er die politiſchen Fer erungen der Sozialdemokratie auf Zeugen die am Vormittag ausgebliebenen „Journaliſten“ Un ger
gleiches Wahr recht und parlamentariſches Syſtem und Franke, außerdem die Genoſſen Weimann und Rein

nmal vor dem Zuſammenbruch vortrug. n echt aus Berlin. Die Vertreter der ſogialdemokratiſchen Preſſe

i en en h rigen o gwenwtrenſgen r s rn rger, urzeines unter Au
edakteure Unger und Arno Franke, die ſich im u chluß der e ehe in Berlin erſcheinenden völkiſchen Skan

Iblättchens, „Der deutſche h an den Zenugentiſch. Unger
war während des Krieges Berichterſtatter am „Vorwärts“.
der als Berichterſtatter nur wenig Einblick über die Stellung des
„Vorwärts“ zum Parteivorſtand haben konnte, ſagt vor Gericht
aus, daß die „Vorwärts“- Redaktion abſolut nicht immer tun
konnte, wie ſie es vielleicht manchmal gern gewollt hätte. Der
r Parteivorſtand hätte in der „Vorwärts“Recktion einen gewaltigen Einfluß gehabt und ſtellte eine Art
Oberaufſicht dar. Er ſei ferner auch jederzeit in der Lage
e Aufſichtsperſonen in die „Vorwärts“ Redaktion hinein
zuſetzen.

Der nächſte Zeuge iſt Arno Franke, jetzt Redakteur am Deut
chen Vorwärts“, damals an der ſozialdemokratiſchen Partei
nen Er gehörte einer Gruppe in der Zeitſchrift „Die

Glocke“ an, die innerhalb der Partei am weiteſten rechts ſtand.
Dieſe Gruppe ſei der Auffaſſung geweſen. daß der Parteivorſtand
nicht hätte in die Streikleitung eintreten dürfen. Es ſei ihre
Meinung geweſen, daß der Parteivorſtand in die Streikleitung
gegangen ſei aus der Befürchtung eines weſentlichen Mitglieder
verluſtes. Ueber die Gründe, die den Parteivorſtand zum Eintritt
bewogen haben, kann der Zeuge nichts ausſagen. Er hat ſich nur
ſelbſt dieſes Urteil gebildet. Der Zeuge vertritt die Meinnng,
daß von der Sozialdemokratiſchen Partei damals manche Forde
rung an die Regierung gerichtet worden iſt aus Rickſicht auf die
Konkurrenz der Partei weiter links. Weiterhin beh iupte, er,
daß ſich die Streikziffer erheblich erhöht habe durch den Eintritt
des Parteivorſtandes, da die Gewerkſchaftlerx eher in einen legalen
Streik eintreten als in einen wilden. Weiter erzählt Franke,
auf der „Vorwärts“- Redaktion habe nach der Treptower Verſamm-
lung Heiterkeit darüber geberrſcht, daß Dittmann verhaftet norden
wäre Ebert aber nicht, obwohl er ſchärfer geſprochen habe. Er
beruft ſich debe; auf den „Vorwärts“- Berichterſtatter Reinke, der
aber als nächſter Zeuge erklärt, weder bei der Treptower Ver-
ſang a zu ſein noch darüber geſpr zu haben.

Der nächſte Zeuge Reinknecht, damals Vorſitzender des
Arbeitsausſchuſſes und Obmann der gewerkſchaftlichen Vertrauens
leute der Deutſchen Munitionswerke in Berlin und gleichzertig.
Vertranensmann der Mehrheitsſozialdemokratie, ſchildert die da
maligen politiſchen Verhältniſſe in den Betrieben, den Kampf
zwiſchen USP. und SPD. Er beſtätigt ebenfalls, daß Ebert
zunächſt erklärt habe, er denke gar nicht daran, ſich an dem Streik
zu beteiligen. Auf die Frage der Verteidigung erklärt der Zeuge,
daß ſchon am Montag mindeſtens vier Fünftel der Arbeiter aus
den Betrieben gegangen waren, der Reſt am Dienstag ſowieſo
herausgegangen wäre. auch ohne den Eintritt des Parteivorſtandes.
Wirtſchaftliche Streike hätten anch während des Krieges ſtets
ſtattgefunden, ohne daß jemand darin Landesverrat erblickt hätte.
Auf die Frage des Vorſitzenden erklärt der Zeuge ſchließlich, daß
nur die Vorſtellungen der Parteigenoſſen aus den Betrieben den
Parteivorſtand zu ſeinem Entſchluß bewogen hätten.

Um 6.50 Uhr abends werden die Verhandlungen auf heute,
Freitag, morgen 9 Uhr vertagt.

G ber Provinzial
landtags- und Kreistagswahlen

Wahlen bis zum 1. November zu. Das gleiche gilt von den De
mokraten. Jn der Abſtimmung wird der gemeinſame Antrag
der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei auf ſofortige
Anordnung der Neuwahl abgelehnt. Dafür ſtimmten auch die
Freiheitspartei und die Kommuniſten. Gegen die gleiche Minder-
beit werden die kommuniſtiſchen Anträge auf ſofortige Vornahme
der Wahlen und die Wahl für die Berliner Stadt und Begirks
verordneten abgelehnt. Die gegenſeitige Unterſtützung zwiſchen
Rechtsparteien und Kommuniſten bei dieſen Abſtimmungen wird
in der Mitte mit vielem Hallo aufgenommen. Bei der Abſtimmung
für den Ausſchuß-Antrag Verlängerung der Wahlzeit bis zun
1. November) ſtellt ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes
heraus.

Der Präſident beginnt ſofort mit einer neuen Sitzung, und zwar
mit der erſten Beratung der Novelle zu dem Geſetz über die vor
läufige Grundvermögensſteuer. Durch den Entwurf ſoll
die Geltung der beſtehenden Geſetzbeſtimmungen auf den 831. März
1926 verlängert werden. Das endgültige Grundvermögensſtener
eſetz ſoll als Beſteuerungsgrundlage den vom Reich und denLändern zu ermittelnden Einheitswert einführen; dieſer Einheits

wert ſteht angeblich erſt am 1. April 1926 feſt.

ſt alle Parteien kritiſieren die Vorlage in Grund und Boden.e u u betont, daß die jetzige Geſtaltung des
Grundſteuergeſetzes völlig unhaltbar ſei. Die Sozialdemokratie
ſei ſeinerzeit nur deshalb dafür eingetreten, weil die Finanz
verwaltung erklärt habe. ohne die Grundſteuereinnahmen
überhaupt keine finanzielle Ordnung möglich. Die Sozialdemo
kratie habe ihre varteivolitiſchen Bedenken zurückgeſtellt, aber nur
unter der Vorausſetzung, daß ſo ſchnell als möglich eng
Remedur geſchaffen werde. Die Bemeſſungsgrundlage ſei völlig
unmöglich geworden. Eine durchgreifende Reform in der Grund
ſteuer ſei gewiß nicht im Handumdrehen zu machen und man
müſſe zunächſt mit einer Art abfinden.Damit ſei aber keineswegs ges daß dieſes Jnterregnum gleichein ganzes Jahr dauern müſſe. Das Argument, der Einbete
grundwert könne vor dem nächſten Frühjahr nicht feſtgeſtellt
werden, ſei nicht überzeugend. Wir geben der Regierung nur
eine Friſt bis zum Juli. Wir fordern, daß der Geſetzentwurf an den Hauhtausſchuß kommt und nur eine r Friſt be
willigt wird. Je kürzer die Friſt, deſto ſchneller die Feſtſtellung
des Einheitsgrundwertes.

Der Entwurf geht an den Hauptausſchuß. Am Schluß derSitzun n der Abg. Pieck den kommuniſtiſchen Antrag
Rüctr tt des Landtagspräſidenten Bartels, der mit vollem

Bewußtſein bei der Trauerkundgebung für Ebert die Geſchäfts
ordnung den Kommuniſten gegenüber gebrochen habe. Das Zen
trum machte der neuen kommuniſtiſchen Stänkerei raſch ein Ende
daburch, daß es durch den Abg. Herold ſehr beſtimmt erklären
ließ, daß der Landtagspräſident in der damaligen Sitzung, die
als Trauerkundgebung einen außergewöhnlichen Charakter
tragen habe, mit der Ablehnung einer Geſchäft sordnungsdebatte
die Würde des Hauſes nur gewahrt habe. Einzig und allein
die Nationalſozialiſten ließen ſich herbei, den kommuniſtiſchen An
tr u unterſtützen. Der Antrag wird mit rMehr eit abgelehnt. Hierauf vertagt ſich das Haus auf den
kommenden Mittwoch.
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Vereins-Kulender
der SPD.,

Gewerkßſchaften. Gefſelli en Vereine
ſozialiſtiſchen Krauen- Zuſammena 7 Halle Merſeburg

Eekrerariai der SPD Halle (Saale), d 42/44
Se Treppen. 7 f 1029.e trreäs daſelbſt rn

Hals.S. Heute abend ſindei ein Tollerabend ſtatt
ente ſind unbedingt mit ubringen.

Aus dem Bezirk
Arbeiter-Weohlſahrt. Die Näh
ſtunden finden fortan Freitagadend

1.

Sounabend, den 14. März, abends 8 Uhr,Riächeln. Senre Roter dirich (Sedante) Mit
gliederveriammlung. ne Senofen mit Frauen ſind
verpflichtet zu Freunde der Partei können
eingeishet werden.

abends 8 Uhr,4 MérKöbejin. r Quelle“: Mitaliederver
e des oſſen Petersdorff (Halle).r. r ren müſſen anweſend ſein.

Sonnabend, den 14. März, abends 8 Uhr,S im Eaßh. Neumann Mitolied er verſammlun
1

eren arteiſedretär Baum Bitter eld u.
e Wähler ſowie Volksblattleſer ſind
eingeladen

Sonnvabend, den 14. März, abendsGrünen s Uhr, im Gaſthof Schmidt Große
e iche Voksverſammlung. Reiche tagsabgeordnete

Peiers ivpricht über das Thema Der Kawpf
m die Reichspräfidentſchaſt“.

Mansfelder Lande.
nengruppe. Freitag den 18. RärzEisleben. v Terger en (Niko aiſtr.): Frauen

dverſamm der ſo zio liſchen Frau n, in welcher die
Fenoiſin Röve t (Halley über das Thema „Stelung
der Frauen zur Reichsrräſidenten Wahl ſprechen wird
Das Er cheinen aller Genoſſinnen iſt undedingte Pflicht
Einge führte Gäſte haben Zutritt

Sonntog. den is März, abends 7 Uhr, inſe der „Tanne“ Mitgliederverſammlung. Die
ev rehende Keichspräſidentenwahl muß jeden zum

Erſcheinen vervflichten

kelch-
banner W

(Buno der republik. Kriegsteilnehmer)

Il Alle Kameraden, die mit nachOrtsgruppe vo k. Wettin fahren, treffen ſich am
Sonniag, mittägs 12 Uhr, am Roßp.atz. Abfahrt
pünktlich 1. Ühr.

Bezirk 1 (Mitte) Sonnabend, den 14. März
im „Winterg rten“: Unterhaltunzsabend mit Tanz
und großer Pomt ola. Wir laden die Kameraden der
anderen Bezirke herzlichſt ein den Abend zu genau
denſelben guten Erſolge zu führe n, wie der im Sep
tember vergangenen Jahres Mit Frei Heil!
1804 Die BezirksführungBezirt 2 (Rord). Freitag. den 13. März. al ends
s Uhr. im Bezirkslokal Zuſawmenkunſt. Alle Zug
und Gruvppenführer müſſen anweſend ſein.

Vezirt 5 (Süd). Montag, den 16 abds.
S Upr, im rompelerſchloßchen“, Merſeburger Str. 64

ichige Bezirksverſammiung. Um 7 Uhr: Zug und
ruppenführerbeſprechung Dbr Spornabend fällt an,

die em Tage aus Alle Mitglieder müſſen er cheinen

Kreis Rerſeburg-Ouerfurt. er Saat
findet in Scharſtädt

ein Repubiikaniſcher Tag. Die Kameraden werden er
ſucht, zahlreich in Schatſtädt zu erſcheinen. Die Merſe

er Kameraden fahren mittag 1.40 Uhr von
erſeburg ab

Sonuntag, den 22. März,Ortsgruyye Reumark. anittege Uhr Re
publitk niſche Kndgebung. Kamer dſcha ten und Re
publzkaner von Halle und Umzebung ſind hierzu ver zlich

eingeladen und werden gebeten ſich recht zahlreich zu
betezngen Fahrtmögalichteit Ueberlandbahn Halle
Merjeburg- Mücheln alle 40 R Rückfahrt 8.20,

und Utr
Wir möchten zum 18 MärzOrisgruppe Villerſeld. Kacel cner Merſe

Trommel und Pfeife einüben und bitten um Ueber
laſſung der Noten oder um ſo ortige Angare, wann
und wo evtl. zwei Bitterfe der Kameraden an einer
Uebuno sſtunde d. Spielmannszuges n ilnehmen können
Otto Waaner, Bitterfeld, Ziegelſtraße 1 d

Sonntag, den 15. März abds.Ort Uppe Roigtſch. Uhr, e Gaſthaus „Stadt
Berlin Monatsverſammlung. Alle Kameraden haben

Artsgr Rücheln.
nach Scha
nahme iſt Pflicht

Sonnabend, den 14 März,Ortsgruppe vpelbra. Sende uhr, mm War
ſchiöschen Pfannſchmiedt veranſtalte die Ortsgruppe

Ja unter ſreund'icher Mitwirkung der Schülerinnen
ge der Arbeiter Turn und Sportvereinigung einen

Reppbrikani chen Werbeabend. Als Referent iſt der
Kam. Redakteur Schulz (Halle) anweſend Ferner
wird die Vorſitzende des BVaterländ. Repnolrkaniſchen
Frauenbrndes Eisleben, Frau Oberbürgermeiſter Klaus,
zwecks Gründung einer v in He'bra einen
Vortrag über Zweck und z l des Bundes halten.c eines Republikaners iſt es, an dieſem

end zu erſcheinen

Sonntag, den 15. März,Ortsgruppe Vinnelburg. Seht nern t
Deutſchen Kaiſer Werbtabend. Alle ehrlichen

Repulikaner ſind eingeladen.

Ortsgruppe Vickerode. Serben
abends /28 Uhr. im Her

Sonntag, den 15. März,
mittags 12 Uhr Abmarſch

18 0

Le Lokal zu O eſtenberg: Republikaniſcher Abend
bunden mit Theater und Konzert.

Deininger (Halle). Alle Kameraden der umliegenden
Ort pen und Gönner um erer Sache ſind her zlichſt

Redner: Kam.

dt Treffpunkt bei Kamerad Renner. Teil

Vergeſſen Sie nicht, die 2. Halltſche

J L
im „Nenummarktſchützenhauns“ von GSonmtag, Se 15., Bis Diens
tag, den 17. Müärz, zu beſuchen. Eröffnung Sonntag mittag 12 Alhr.

Stadt- Theater.

Sonnadend, adends 7 r

Orpheus

In der Vmerwelt.
Ende 10 Uhr.

Sooniag. pechm. J Uhr

Medea,.
Ende S Uhr.

Sonnieg, adends 7 Uhr

Ende 10 Uhr.

Berichtigung ves Ago-Proſpertes. Die Werkſtatt des Schudmachermeiſters Dödbeil
defindet ſich nicht Rudolf -Haum-Straße, ſondern Pfännerdöde 12.

I 777777Senntag, den 15. PIärz 1925:
5 Uhr Tanrbeginn.

Vorstellung begennt um 8 Vur.
Das vollständig neue

Lachs chlager-
Varlete-

programm

butett und Kredem

echt Ciche, 390 ik-,zu verkaufen. 1807

Eioldt. Königſtr. 70

Aennapen

e Sattlerarbeit
ſehr preiswert bei

Friedrich Pietsch

Sattlermeiſter

S n weg 35

Arhelter-Saomarlter-Kolonne
Fis leben. E. V.

Sonntag, den 15 Wärz, abends 7 Uhr,
im großen Saale des „Volkshaus“:

Theaterabensö
Zur Aufführung gelangt der ſoziale

Mehrakier

Zwei WeltenLebensvild in 4 Aufzühen. 3 Akte
Jn den Theatervauſen Geſangsvorträge

Der Eintritt 30 Pfg. W
Der Vorstand.

Vom 14., bis 214. März
biete ich während meiner

,Pettenrdugeuer- Woche

die denkbar günſtigſte Gelegenheit

zum Einkauf von
fertigen Betten, Metall- und
Holzbeitſiellen, Kinderbetiſtellen

Auflege Matratzen, Patemt-
Matratzen, Beufedern, Jnletts
Sitepp- und Daunen Decken

Chaiſelongues
und Bettchaiſelongues

gediegenſte Erzeugniſſe
rieſige Auswahl u1809

Bettenhaus

Bruno Pa ris
Kleine Ulrichſtraße 2
(Eingang Kanzleigaſſe)

2 Minuten vom Markt

D.

Fahrräder
Triumph
VPantber
Pre ſto
Viktoria
Opel 1020

Reparaturwertstan

ür alle Fabrirate

Paul Krause
Lleine Ulrichstraße a

Speiſezimmer

öchlofzimmer

Küchen

ſowie alle Einzel-
möbel und Polſter-

waren verkauft
Otto Bernbardt,

Herrenſtraße 19.

33 ſitt ſeit 8 Jahren an
elblichem r mit

urchte
em

urch ein halbes
Stück Zucker“t

tent-Medizinal-Selfe habe
ich das Abel völlig beſeitigt

S. Poliz.-Serg.* Dazu
eckooh-Creme(nichtfettend

u. fetthaltig). Jn all. Apothek.
Hrogerien u. Parfümerien.

in iänin)
W Leipziger Turm

Hämorrhoiden
erfolaſichere Dauer-
deilung ohne Berufs
ſtörung. Grat.-Aus-
kunft durch V. Vogel,

eingeladen Köln (Rh.). Postfach 64

Goldrandteller et

wit bunterlasze 18,Kante

ine 1.35 Tonwilchtop

Jchüsel

Kinderteller

I Bülſge Gerchenre für Verlotungen und Hochrelten.

hellbilliges Angebot
Porzellan-Eierdecher 10, Sfeingut-Speiseteller 8, Waschbreft 7. 1.35

85, Küchengamitur 3,95 Schobmühle zen 2.90
Räffeekanne 1,25 Heringskasten 2,50 Folksbadewanne 19,05

Speiseteller Wacter 35, la
haffeererrice. 2.50 Kiodervervice zem 1.39

Waschgarnitur 2.85 Flelchwolt t 5.95
kmaiſle-Decher 15., Küchengarnitur 9.65 kisenpfame a 1.25

hachtgerchir 1.25 10ling. Besteck e 1,35 Alum.-Kafteelöttel 9,
Schöpflätte.l. 65, Bonsole mit Haß 65, Quirlgarnitur eng 1.25

1.35 Hkwanne es. 3,50 NMesserkasten e 96.
35, landleuchter 25, Stradeuderen rer 75,

Kaffkeekanne 1.35 Brotkapsel rn

8, Tdermocflache 1,10
Wandkaffeemühle 95
wit gutem Mahlwerk 959

2 Liter
Inhalt

25, Hum.-köiöttel 10,

.1,95 Bobhaarhandfeg. z. 1,35

[Schultormister 3.25 2.95 2,50 1,20

Jrotz der billigen Preise

Benachten Sie meine bigen Schaufenster
Gr. Ulrichstr. 9. Steinweg 45 und Rellstr. I.

wo jedes Stucs mit Preis versehen ist.
erhalten Vereine Babaft,

Helbra.
Zu unſerer am Sonntag, dem 15. Märabends 7 Uhr, im „Waldſchlößchen' ſtatt

findenden

Verſammlung
ladet ſämtliche Mitglieder ein 1791

Der Vorſtand
der Turn und Sportvereinigung Helbra.

ſenn die sie Funcbrn

5daß Ihr Naebbar. Freund oder Bruder so
elegant geht, sich nach der veuesten Mode
kleidet, trotz seinem kleinen intommen,
und Sie aber in der Kleidung bei weitem

De zurück eind,

so Kennen Sie nicht unsere Firma

mit ibrer Leistungstähigkeit und hohen Vorrzügen.
er Hand, sich ganz nach Ihren

Wäönpsoehen, so elegant Sie wollen, sofort kleiden zu
Können, ohne daß es Ihnen finapriell sehwer tällt,

Nur eine Kleine Anzahlung genügt.
Besuchen Sie uns, es Ist Ihr Vortell

Oördhe I. Konfeltono Werwed

Gr. Ulrichstraße 4, I. Rtage
gegenüber der Nordsee-Fisehhalle.

Sie haben es in

1802

Zar Gnfertiguug von guter

Herrengarderobe
empfiehlt sich

C. Vaqner, Halte a. S.
Lancistaedter Straße

Ein Persuch wird en danernder Be-
ſtellung veraulassen. 821

e

mod. Fassous Kanft
man billigst bei

P1obel
Amand elss- re
Kleinschmieden 6.

ä 6chlafzimmer,
Küchen,

Einzelmöbel
verkauft villig

Kurt Hoffmann
L.-Wucherer-Str. 37.
Evtl. Zadlungs-Erl.

Halt!
Kleine Anzeigen
wie: Kauf Geſuche un
Angebote, Vermietungen
Unterricht, Stellengeſucde
Veremsnachrichten uſw. fin
den bier ſtets ihren Erfolo

er

Hohlſaum
Plifſee 1016

Knopflöcher
Knöpfe

Gustav Lerche
Kl. Ulrichſtraße 33

Telepvon 8111
Annabweslelle Nietleben
Moblits. Heideſtr. 46.

Ammendorf:
Zöpfel, Halleſcheſtr.34

III
Wäsche
Strümpie
Trikotagen
äußerſt ginn da kein T J Fryginfeſſe

Tise Woltiberg, Finene BReperaturwertstatt
Steinweg 18. T r. Aueugt Kroit

Steinweg 51.
Co

De Kanuft nur be
unſeren gnſerenten!

Größere Molkerei
ſucht

noch zahlungsfähige regelmäßige größere

Abnehmer für a Jafelbutter
Speise- und Käsequark und ver-schiedene Sorten Käse.

Anfranen bitte an 1685
P x W II oemm,

Wir verkaufen nur feinstoCualitätswaren
Keine sogen. Gelegenheitspartien,

bitte probdieren Sie selbst
Biock- Schokol. r u 18,
Block- Schokol. 1 Pfund nur 85,
Prima Pralinen und nur 29

Prima Pralinen z 35,
Kokosflocken z 30,
gehr. Mandeln Pfund nur 35,

Halz- u. Anishonbon 15,

entzseh
Konfitüren-Gesohäft

1810 kennt jedes Kind in Halle a. S.
Jeder kluge Mensch kautt bel Alhert Gemzsch

ges ung n vgk gBokmürvte
ſowie Tafelwürstehen

Große Brauhausstrabe 29
Fernrut 3133

c

nr 98 15

1575

Billigste Berugsquelle für Wlederwerkäufer.

Ceiricſt
NMMiüittefstroße J. Jermrusf 3509.

Altrenommertes Massgeschaàtt moderner i

Herren und Pamen- Kleidung
Gute Stoffe beste Verafbeitung. Nifedrigste Prese

Winter-Normalhemden
mit Doppelbrust Sick. 2,75 3 Stck

r

Dauerwäsche-Wertrlehb
Kleiner Berlin 2. Geiststr. 17.

Bekanntmachung.

kehrt der am 25. Januar 1925, ausgeſallene
Sportſonderzug nach Elend (Schierke)t
ab 5.33 vorm HalleSaale an 9.18 nachm.
an 8.07 Wernigerode ab 668
ab 6.225 z an 6.42
an 9.15 Drei-Annen-H. ab 5.532
an 9.30 Elend (Schierke) ab 5.30

Fahrpreis für Hin und Rückfahrt von
Halle nach DreiAnnenHohne oder Elend
(Schierke) 6,60 Mk.

Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft.ICleine
Anzeigen

Wie
Käaäufe

Verkäufe
Stellengesuche
Stellenangebote

Wohnungsgesueche

Heiratsgesuohe
Tauschgesueohe

Geldgesuche
haben im

Volks blatt
großen
Friolg!

Anhide ebanntnaunen M

Rössen
Zwecks Vervollſtändigung der Wahl-

kartei zur bevorſtehenden Reichspräſiden-
ten-Wahl werden alle Perſonen, die in
der Zeit vom 4. Dezember 1924 bis
29. März 1925 das 20. Lebensjahr vollen-
den, aufgefordert, ſich ſofort auf dem
hieſigen Gemeindeamt, NeuRöſſen, Frie
densſtraße 28b, zu melden.

Vorbezeichnete Perſonen, die ihre Ein
tragung in die Wahlkartei nicht beantragen,
können nicht wählen.

Röſſen, den 12. März 1925.
Der Gemeindevorſteher.

Ofr bieten Ihnen
bei spielend leichter Zahlungsweise unter
sofortiger Aushändigung der Ware und
unbedingtesder Diskretion aus unserem

Riesen lager I
Confirmations Bekleidung
PRäntel Kleider Schuhe
Wäschegegensfände jeder Art

r e 241I

Achten Sie Gemerun auf unsere Firma

Görhe 1. Kontelons-Vertie
Gr. Ulrichstraße 4, I. Btage

Molkerei und Butter verſand,
Haus Walde Poſt Breinig, Bez. Dresden),

gegenüber der Nordsee-Fischhalle.

Am Sonntag, den 15. März 1925, ver

Stimmliſt
23. März
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Aualle und Jaalftreis.
6 Halle, den 18. März 1025.

Zur Reichspräſidentenwahl.
Die Auslegung der Stimmliſten. Amticher Stimmzettel.
Nachdem der Reichstag den Tag der Wahl des Reichspräſidenten

auf Sonntag, den 29. März, feſtgeſetzt hat, hat der Reichsminiſter
des Innern durch Verordnung rom 9. März angeordnet, daß die
Stimmliſten (Stimmkarteien) für dieſe Wahl vom 20, bis einſchl.
23. März auszuliegen haben.

Die Gemeindebehörden können die Auslegung ſchon früher
beginnen laſſen. (Jn Halle wird das jedenfalls geſchehen.)

Stimmberechtigte, die aus dem beſetzten Gebiet ausgewieſen oder
durch Maßnahmen der Beſatzungsmächte verdrängt ſind, ins
beſondere auch Perſonen dieſer Art, die infolge der Wohnverhält
niſſe dorthin noch nicht haben zurückkehren können, ſind für die
Wahlen am 29. März auf Antrag in die Stimmliſte oder Stimm-
kortei ihres Aufenthaltsortes einzutragen, auch wenn ſie an dieſem
Orte keinen Wohnſitz oder gewöhnlichen Aufenthalt haben.

Die Magiſtrate, die Gemeinde und Gutsvorſteher ſind ver
pflichtet, vor der Auslegung der Stimmliſten“ in ortsüblicher
Weiſe bekanntzumachen, wo, wie lange und zu welchen Tages
ſtunden die Stimmliſten zu jedermanns Einſicht ausgelegt werden,
ſowie in welcher Zeit und in welcher Weiſe Einſprüche gegen die
Stimmliſten erhoben werden können.

Wer die Stimmliſte für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann
dies bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt bei der Gemeinde
behörde ſchriftlich anzeigen oder zur Niederſchrift geben. Soweit
die Richtigkeit ſeiner Behaupturgen nicht offenkundig iſt, hat er
für ſie Beweismittel beizubringen. Wenn der Einſpruch nicht ſo
fort für begründet erachtet wird, entſcheidet über ihn auf dem Lande
der Landrat, in den Städten der Magiſtrat. Wenn die Auslegungs-
friſt abgelaufen iſt. können Stimmberechtigte nur auf rechtzeitig
angebrachte Einſprüche aufgenommen werden.

Stadthalle Markthalle.
Eine Denkſchrift über die Notwendigkeit einer Markthalle.

Ein r r der ſich aus den Kreiſen des Obſt-, Ge
müſe, Wild und Geflügelhandels ſowie aus Vertretern anderer
Zweige des Kleinhandels gebildet hat. hat dem Magiſtrat und
dem Stadtverordnetenkollegium eine Denkſchrift überreicht, in
welcher die Notwendigkeit der Errichtung einer Markthalle über
zeugend dargelegt wird. Da dieſe Denkſchrift eine allgemein
intereſſierende kommunale Angelegenheit erörtert, geben wir die
wichtigſten Stellen daraus wieder:

Halle verſpricht auf Grund ſeiner bisherigen Entwicklung in
den letzten Jahren immer mehr das kommende Verkehrszentrum
Mitteldeutſchlands zu werden. Die zentrale Lage und vor allen
Dingen die günſtigen Verkehrseinrichtungen und verhältniſſe
ſichern Halle eine große Zukunft. Gerade in den letzten Jahren
bemüht ſich die Stadtbehörde in jeder Weiſe dazu beizutragen, ſich
dieſe Zukunftksmöglichkeiten nicht entgehen zu laffen. um nicht
eines Tages von Leipzig, Magdeburg und Erfurt verdrängt zu
werden. Der Bau einer Stadthalle, welcher im Jntereſſe aller
Stände Halles liegt, fördert die Hebung des Verkehrs in Halle
und nicht nur aus dem ganzen Reich, ſondern auch aus dem Aus-
lande wird alsdann unſere Stadt beſucht werden. Anſchließend
daran muß die Errichtung entſprechender Hotels folgen.

Sobald aber dieſe großſtädtiſchen Einrichtungen vorhanden ſind,
ändert ſich auch das Verkehrsbild der Stadt und mancher Plas
muß dem Verkehr geopfert werden. Auf dieſe Weiſe wird alſo
eines Tages der obere Teil des Marktplatzes keine Möglichkert
mehr bieten, darauf den Verkaufsmarkt abzuhalten. Entſpricht
unſer Wochenmarkt noch dem Anſehen der Stadt? Der weitaus
größte Teil der Bevölkerung und die Marktſtandinhaber ver
neinen dieſe Frage. Außerdem iſt es auch vom hygieniſchen
Standpunkt aus betrachtet eine Notwendigkeit, dieſe Art des
Wochenmarktes umzugeſtalten. Wind und Wetter ſind die
Marktſtandinhaber ausgeſetzt und oftmals ſetzt das ſchlechte Wetter
erſt nach der Beilegung des Platzes ein, ſo daß unter ſolchen Ver
hältniſſen auch die Ware erheblich leidet. Jſt ſedoch eine Markt-
halle vorhanden, dann iſt erſtens einmal täglich Markt und die

ladet bedeutend mehr zum Kauf ein, da ſie eben anſehnlicher
ird.
Die Käufer aber ſind am ſchlechteſten dran, wenn ſchlechtes,

regneriſches oder Schneewetter eintritt bzw. eingetreten iſt, denn
dann verſpürt man keine Luſt den engen und unanſehnlichen
Wochenmarkt aufzuſuchen. Außerdem iſt es für die Stadt Halle
ein großer Uebelſtand, daß nur an drei Tagen in der Woche der
Markt ſtattfindet, da dadurch nicht nur der Beſuch des Marktes.
ſondern auch die Preisbildung leidet weil aus Halles Umgebung
(Reideburg, Diemitz uſw.) keine Anfuhren erwartet werden
können, wenn nicht täglich eine Verkaufsmöglichkeit für die Er-
zeuger geboten wird. Aber nicht nur die Konſumenten benötigen
die Markthalle, nein, auch der Groß und Kleinhandel. Bis zum
heutigen Tage iſt z B. der Großhandel leider oenötigt, ſich ſtändig
bezüglich der Deckung ſeines Bedarfes nach Leipzig zu wenden.
Aber nicht nur der hieſige Groß und Kleinhandel iſt gezwungen,
in Leipzig ſeine Einkäufe zu machen, nein, auch die Provinzhändler
wüſſen über Halle hinaus nach Leipzig fahren. Auf dieſe Art
bommt auch keine Ware aus Halles Umgebung Diemitz. Reideburg
uſw. nach Halle ſelbſt, ſondern alles wird in die Markthallen
Leipzigs gefahren. Man denke nur an unſere direkt vor den Toren
Halles liegende Gemüſegegend Diemitz-Reideburg. Alle dieſe Ware
wird nach Leipzig gefahren, da ſich dort der Handel durch die Markt
ballen entwickelt hat Ein weiterer Uebelſtand iſt jetzt auch, daß die
Wild- und Geflügelhändler nicht einmal Gefrierzellen in Halle
haben. ſondern alles nach Leipzig zum Einlegen bringen müſſen.
Auch für den Fiſchhandel iſt eine Markthalle unbedingt erforderlich.
Sobald die Stadt eine Markthalle beſitzt, kommt von den deutſchen
Hafenſtädten und auch vom Ausland wagoonweiſe Ware aller Art
zum Verkauf nach hier. Jetzt geht dieſe Ware in der Hauptſache
nach Leipzig, ſowie in die Städte welche eine Markthalle beſitzen.
Zum Schluß wird noch beſonders des hygieniſchen Standpunktes
gedacht. Jnsbeſondere das Obſt und auch ſonſtige Lebensmittel
werden nicht immer vor dem Genuß ahbgewaſchen, und gerade dieſe
Ware iſt auf dem Wochenmarkt dem ganzen Straßenſtaub aus-
geſetzt, was vom geſundheitlichen Standpunkt aus doch ſehr zu
beanſtanden iſt. Ferner kommt hinzu, daß auch die Händler durch
eine Markthalle viele Vorteile haben, indem die Möglichkeit zum
Schutze von leicht verderblichen Nahrungsmitteln durch Kühl-
einrichtungen uſw. gegeben iſt.

Alle dieſe Argumente bedingen den Bau einer Markthalle. Da
dieſe natürlich im Zentrum der Stadt erbaut werden muß, wird
der „Trödel“ als der geeianetſte Platz bezeichnet. Ein Vorſchlag,
dem ohne weiteres zuzuſtimmen wäre.

Vom Polizei- zum Landrat. Wie der Amtliche Preufiſche
Preſſedienſt mitteilt, hat das einSitzung den Regiernngsrat Dreſchhoff., bisher beim Polizeipräſtdium
in Halle zum kommiſſariſchen Landrat in Schönau (Niederſchleſien)
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tagtsminiſerium in einer letzten den

Sweites Blatt.
Knoblauch in Haft.

Als Oberpfarrer Wilhelm Knoblauch am Sonntag Jubi
late in der Marktkirche ſingen ließ: Jedes Ding währt
ſeine Zeit, Gottes Lieb' in Ewigkeit!“ rekla-

„mierte er für ſich nur den zweiten Teil dieſer Erkenntnis. Aber
auch „ſein Ding“ hat eben nur ſeine Zeit gewährt, wenn merk
würdigerweiſe es auch eine beträchtlich lange Zeit währte, bis das
lichtſcheue Treiben an den Tag kam. Mit derſelben bewunderns-
werten ſchauſpieleriſchen Sicherheit, mit der dieſer Mann die
moraliſch nicht ſauberen Hände zum Segen von fragwürdigem
Wert über die andächtig lauſchende Gemeinde breitete, mit der
gleichen Sicherheit trat Knoblauch auch nach der beginnenden Auf-
deckung der Schweinigeleien vor die Oeffentlichkeit und verleugnete
ſo die Bußfertigkeit, die die Schwarzröcke mit Vorliebe predigen
Die deutſchnationale „Allgemeine Zeitung“ iſt ſchlecht berichtet.
wenn ſie behauptet, der Herr Oberpfarrer habe nach Beginn der
amtlichen Unterſuchung wie ein Einſiedler gelebt. Wir wiſſen es
beſſer. Er iſt nach wie vor über die Straße gegangen, oft Arm
in Arm mit ſeiner kleinen tapferen Frau; denn eine Ungerechtig-
keit des Schickſals iſt es, daß letzten Endes die Frau des Ge
ſtolperten die ſalzige Suppe auslöffeln muß. Einſichtige wiſſen,
daß Leute Knoblauchſchen Schlages noch mit ihren Fehlern kokettie-
ren. Leider haben ſich genug Narren gefunden, den Mann in
ſeinen Eitelkeiten bis zuletzt zu beſtärken. Die Blumenſendungen
gingen nicht aus. Der „Deutſche Mädchenbund“, der „Luiſenbund“
und ähnliche keuſche Einrichtungen wetteiferten geradezu mit-
einander in den Sympathie und Liebesbezeugungen für ihren
Knoblauch.

Und nun hat der in dieſem Falle recht zaghafte „Arm des Ge
ſetzez“ doch zugegriffen und den Oberhirten wegen der Ver
dunkelungsgefahr und der zahlreich gehäuften Ver
gehensnachweiſe hinter Schloß und Riegel geſetzt. Die
Langmut des Richters iſt einigermaßen merkwürdig, ſogar ſehr
merkwürdig. Andere arme Teufel, die aus der Not eine Tugend
machen und etwa für ihre hungrigen Mäuler zu Hauſe die Nah-
rung ſtehlen, ſind weniger gut dran. Aber mit ſo prominenten
Perſönlichkeiten wie dem Stahlhelmpfarrer und deutſchnationalen
Kanzelagitator Knoblauch zieht man zuvor rückſichtsvolle Hand
ſchuhe an.

Natürlich iſt es ſehr peinlich, daß ausgerechnet aus den deutſch
nationalen Kreiſen der Knoblauchduft aufſteigen mußte, und da
iſt ſchließlich die ſtille Hoffnung vieler erklärlich, die Sache möchte
im Sande verlaufen und ſich nichts Greifbares nachweiſen laſſen
Die Dinge haben ſich aber doch anders geſtaltet, und nun ſitzt der
viel angehimmelte und einflußreiche Vertreter der monarchiſtiſch
kapitaliſtiſchen Jdeen einſam auf der Pritſchenkante. Wollen ſich
ſeine ſchwarzweißroten Herzens- und Geſinnungsbrüder von da
zumal nicht jetzt hübſch neben ihn ſetzen? Viele von ihnen ge
hören doch ſicherlich noch heute an ſeine Seite. Aber nicht ein
ſtolzes Bekenntnis, ſondern ein dumpfes Bedauern iſt heute ihr:

„Denn er war unſerl!“

Krankenfafſentagung.
Die Vereinigung der Krankenanſtalten für die Provinz Sachſen

und das Land Anhalt hielt kürzlich im Rathauſe zu Halle eine
Tagung ab. Sind doch zurzeit auf dem Gebiete des Krankenhaus-
weſens eine Reihe wichtiger Fragen zu erörtern. Die Zahl der
Kronken, die in den Krankenhäuſern Aufnahme finden, iſt fort
geſetzt geſtiegen. Das iſt zurückzuführen teils auf die infolge des
Krieges ungünſtiger gewordene Volksgeſundheit, teils auf die voll
kommener und beſſer gewordene Krankenhausbehandlung. Die
Verſammlung war von etwa 50 Vertretern kommunaler Kranken-
anſtalten beſucht. Es wurde geſprochen über die Selbſt
erhalt ung der kommunalen Krankenanſtalten, das heißt den
Wegfall von ſtädtiſchen und ähnlichen öffentlichen Zuſchüſſen
Durch die Stabiliſierung der Währung und der wachſenden Be
leoungsziffer iſt hier und da eine Beſſerung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe der Krankenwärter eingetreten. Ohne Zuſchüſſe der
gedachten Art können ſie aber auch heute noch auskorn ner
Die Koſten der Lebensmittel uſw. ſind im letzten Jahre wieder
ſtändig geſtiegen, während die zu zahlenden Gebührenſä de
im allgemeinen dieſelben geblieben ſind. Die Tarife ſind bei den
einzelnen Krankenhäuſern noch nicht gänzlich übereinſtimmend.
Die Grundgebühren betragen meiſt oder durchſchnittlich in der
1. Vervflegungsklaſſe 6 Mk., in der 2. Klaſſe 450 Mk. und in der
3. Klaſſe 8 Mk. täglich. Dazu treten faſt überall für Auswärtige,
d h. Kranke, die nicht im Bezirk des Trägers der Anſtalt wohnen,
noch Zuſchläge von 15 bis 25 Prozent, welche die Zuſchüſſe der
Gemeinde abgelten ſollen. Häufig werden noch hier und da die
Heilmittel beſonders berechnet uſw. Für Kranke unter 14 Jahren
rnd für Säuglinge werden meiſt herabgeſetzte Gebühren erhoben.
Neuerdings üben auch viele Krankenanſtalten ambulatoriſche Be
handlung von Kranken inſofern aus, als ſie einzelne Verrichtungen,
wie Röntgenaufnahmen, therapentiſche Beſtrohlungen, mediko
mechaniſche Uebungen uſw., vornehmen.

Die Tagung beſchäſtigte ſich außer mit dieſen Fragen mit einem
Antrag, auch von den Kranken der 8. Vervflegungsklaſſe die
Operationsgebühren beſonders zu erheben, wie das jiberall
ron den Kranken der 1. und 2. Klaſſe ſchon geſchieht. Der Antrag

wurde aber abgelehnt, weil mit Recht darauf hingewieſen
wurde. daß die Kranken oder die Krankenkaſſen eine gewiſſe Sicher
heit darüber haben wollen, was ſie zu bezahlen haben. Weiter
vurde über Perſonalfragen, beſonders die Anſtellungs-
und Beſoldungsangelegenheiten der Schweſtern verhandelt. Der
Mitteldeutſche Arbeitgeberverband der Kreiſe und Gemeinden
(Kommunenverband) hat ſich mit der Regelung der Schweſtern
beſoldung noch nicht beſchäftigt. Aus den übrigen Verhandlungen
ging noch hervor, daß mit den Krankenkaſfſen, weil ſie
häufig zu kleinlich ſind, oft Meinungsverſchiedenheiten entſtehen.
Auf Rundfrage wurde feſtgeſtellt. daß die Einheitsverpfle-
gung in den einzelnen Verpflegeklaſſen noch ſelten eingeführt iſt.
Meiſt gibt es in ſeder Klaſſe eine beſondere Verpflegung. Einige
Krankenhäuſer haben beſondere Waſſerreinigungs- und Waſſer-
enthärtungsanlagen eingerichtet, weil gutes Trinkwaſſer außer-
ordentlich wertvoll iſt.

Spaltungsverſuche im Arbeiter-Samariter-Bund.
Von einem Mitgliede der ArbeiterSamariterkolonne Halle wird

uns geſchrieben: Kommuniſten ſpalten weiter. Jn den Gewerk-
ſchaften und Sportorganiſationen ſind ſie, abgeſehen von einigen
an geiſtiger Jmpotenz Leidenden, abgeblitzt. Sie ſcheinen darum
ihr Tätigkeitsgebiet in, eine Organiſation zu verlegen, die bisher
zum Wohle der geſamten arbeitenden Klaſſe gewirkt
hat, nämlich den ArbeiterSamariterbund. Sie wollen, daß der
alte Wahlſpruch der Arbeiterſamariter: „An jedem Ort, zu jeder
Zeit, ſind wir zur erſten Hilf' bereit!“ in die Deviſe „Mosfau
über alles!“ umgewandelt werden ſoll. Jm „Klaſſenkampf“ er
heben ſie in einem Artikel: Wie die Reformiſten den ASV.
rninieren!“ großes Lamento über den nach ihrer Meinung ſo
unfäbigen Bundesvorſtand. Darſber, ob der Bundesvorſtand
unfäbig iſt, entſcheiden wohl in erſter Linie die Mitglieder des
ASVB., aber nicht unverantwortliche Geſellen, die ſede Kultur-
arbeit, und ſei es auch die beſte verdammen, wenn ſie nicht mit

i Kommuniſten heiligen Worten „Jm Namen Moskaus!“
begonnen er Bundesvorſtand des ASB. im Sinne

die feige
enſt“ verkriecht, bei dem bekanntlichder ten„Praletariſchen Geſu
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erſt der Patronenkaſten kommt und dann erſt der Vervandskaſten,
dann würde von Unfähigkeit keine Rede ſein. Selbſt wenn der
ASV. dabei in die Brüche ging u dem Klaſſenkampfgezeter
müßten ſich die Moskauianer bei ihrer ſich ſo ſchön leſenden
Eini ngsparole ſelbſt ſagen, daß es nicht angeht, in einer Orga
niſation, die für das geſamte arbeitende Volk ohne Anſehen der
politiſchen Partei wirken ſoll, verwerfliche Sonderbeſtrebungeneiner zur Spaltung gewillten Clique aufkommen zu laſſen. gellen

bildner haben keinen Platz im ASB. Beſtrebungen ieſer Art
müſſen mit der Wurzel ausgerottet werden, um den ASB., der
zu einer ſtolzen Organiſation ausgewachſen iſt, lebensfähig zu
erhalten. Der ASVB. läßt ſich in ſeiner Arbeit nicht von ein
ſeitigen Parteiparolen leiten, ſondern er handelt werter im Sinne
ſeines alten Wahlſpruches. Das heißt Einigkeit im ASB. Wer37 n P 4“7 Jene Einheſt
agen wir, daß er nach dem alten Spruch behandelWer nicht mit uns iſt, iſt e net werden muß
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Rückgang der balliſchen Wirtſchaftszahlen. Die halliſchen
ziffern vom 11, März betragen laut Berechnung des
Amtes (auf der Grundlage der 5 köpfigen Normalfamilie, bezogen auf
1913/14 1): Geſamt-Jndex, d. i. Lebenshaltung einſchließlich Be
kleidung 1.11, Veränderung gegenüber der Vorwoche 1,89759);
Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung, Wohnung, Heizung
und Beleuchtung 1,07 189/5). Jm einzelnen lautet der Index für
Ernährung 1 21 2.49 Heizung und Beleuchtung 1,68; Wohnung(2 Zimmer und Küche, Friedensmiete ohne Nebenabgab n 320 Mk.

0,65; Bekleidung 1 37.

Vom Anto totgefahren. Geſtern nachmittag wurde auf dem
Steinweg, nicht weit von der Stelle, an der kürzlich ein Knabe von
der Straßenbahn totgefahren wurde, der 70jährige Jnvalide Hugo
Eggert beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von einem Per
ſonenkraftwagen überfahren. Der Neberfahrene wurde ſofort
durch den Kraftwagen dem Eliſabeth-Krankenhauſe zugeführt, wo
eine Armlähmung, Gehirnerſchütterung und Gehirnblutungen
feſtgeſtellt wurden. Der Tod trat nach einigen Stunden ein. Die
Schuldfrage konnte noch nicht geklärt werden.

Die Feuerwehr im Schrebergarten. Die Feuerwehr rückte geſtern
vormittag nach den Schrebergärten in der Deſſauer Straße aus, wo
auf ungeklärte Wene eine Laube in Brand geraten war. Eine zweite
Lanbe hatte gleichfalls Feuer gefangen
Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken. Jn der ver
gangenen Nicht wurde die Feuerwehr nach der Paulusſtr. gerufen,
wo auf einem Neubau ein Bauſchuppen, der als Ankleideraum und
zur Rufbewahrung von Dachpappe, Teer und anderen Bau materialien
diente, in Brand geraten war. Der Schuppen brannte vollſtändig
nieder. Nach einer Tätigkeit von einer Stunde konnte die Feuerwehr
wieder abrücken

Flim und kleine Bühre.
n.-T Lichtſpiele. „Der letzte Mann“, ein Drama von Carl r.

hält gegenwärtig die Freunde der Flimmerleinwand in den UT.
Licht vielen an der Alten Promenade in Atem. Dieſe Anfführun
iſt zweifellos ein aroßes Verdienſt, weiſt ſie doch rein künſtleriſ
genommen die Möglichkeit nach, ohne den geringſten Text auszu
fommen. Der Zwſchauer ſieht nur Handlung, eine Hand ung ſo
beredt, daß jeder Text nur ſtötend wirken würde. Für den Arbeiter
hat dieſer Film noch eine beſondere Bedeutung. Er zeigt ihm wie
nach Aufbrauch ſeiner Kräfte der Proletariergreis gleich einer aus-
jepreßten Zitrone fortgeworfen oder wenn es noch gut geht
einem Notver orgungsheim übergeben wird.
dieſen Proletarier mit eine erſchitternden Größe ſpielt

dentſchen Schauſpieiers nach. Die Aufnahmen ſind außerordentlich
qut, das Zuſammen wiel der Kräfte iſt bis in den kleinſten Zug
ſebenswahr. Einblicke in den Trat'ch der Hintertrepve oder des
Armeleutehauſes entvehren nicht eines herzhaften Humors wie denn
auch der Dichter dieſes Dramas den Zuſchauer mit einem Gefühl der
Befriedigung entläßt indem er ſeinem Drama, „das da zeigt, wie es
eider iſt“, ein humorvolles Nachſpiel gibt, „wie es leider im Leben

nicht iſt“ WC.-T., Gr. Ulrichſtraße. „Die Karawane“. Durch die un
udlich ſcheinende Wüſte Kaliforniens ſchlängelt ſich der Zug der
Argonauten“, die zwar nicht das goldene Vließ, dafür aber eine neue

Heimat ſuchten die rei zu atmen und zu ſchaffen geſtattere, was ſie
dort, woher ſie kamen, dem Preußen der Reaktion nach 1848 ver-
mißten. Bald bildet Kleinmütigkeit bald Eiferſucht ein Zweiparteien-
ſyſtem Schlimm ſind die Erfahrungen derer, die ſich vom Stamme
trennten. Unbeirrt ſetzt dieſer ſeinen Weg fort, den vorgeſaßten Plan
zu verwirklichen. Oregon, ihr Orplid, wird erreicht. Ausklingend in
die endliche Vereinigung eines jungen Vorkämpfers unſerer Schar
und einer lebens prühenden Tochter aus deren Mitte endet die
meiſterhait geſchebene Geſchichte eines Maſſenſchickals. Eine un-
rriſierte Landſchaft iſt ihr Rahmen die Bilder ſind auch wegen ihrer
techniſchen Vollendung ſehr an prechend. F-e

Aus T Geritchtsſaal.
Fauſtkämpfer- Revolution in Löbejün.

Die Löbejüner halten auf Reputation. In edler Größe nehmen
ſie an ibrer Hausmauer ſchweigend die Viſitenkarte jedes Straßen
köters entgegen, daß aber die Kapediſten zur Dezember Reichstags
wahl die Häuſer ehrſamer Löbejüner Spießer mit ihren Plakaten
bedachten, das ging nicht an. So kam es denn, daß mancher dieſer
Am ſchlöge von emſiger Hand heimlich entfernt wurde. Moskau
aber ſchwor finſtere Rache und legte ſich auf die Lauer. Auf das
bekannte Bräſigſche Stichwort „Philiſter über dir!“ fiel man über
die friſch entdeckten „Schuldigen“ ber, und zwar in das Haus des
Bäckermeiſters Sch. hinein. Die Schlacht wogte hin und her, und
es gab Püffe und häßliche Worte, was dann der „Stahlhelm“
Kriegsbericht der Mitwelt kund und zu wiſſen tat. Die notoriſchen
Weltrevolutionäre aber knüpften daran noch eine ſchneidige Attacke
in ihrem Löbejüner Leib- und Magenblättle. Das kam dem
Staatsanwalt ſo recht gelegen: er ging hin, nämlich an
halliſche Gericht, und knobelte einen Landfriedensbruch heraus.
Die Richter aber waren beſſerer Laune und erkannten für Haus
friedensbruch und gemeinſchaftliche Körperverletzung gegen
Fifenbahnarbeiter Wilhelm B. auf 150, den Arbeiter K. auf 180.
den Arbeiter Wilhelm Sch. auf 10, den Gärtner D. (der bei dieſer
Gelegenheit den eigenen ſtahlbehelmten Bruder vermöbelt hat)
auf 10 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht zeigte ſich ſo milde, weil der
Narrenkampf in der Silveſterſtimmung ausgefochten worden ſei

Recht ſo, bei den blutrot-ſchwarzweißrot verbrüderten Spieß
geſellen wird alles im Suff und in Silveſterſtimmung verrichtet

Kleine Urſachen, große Wirkungen. Marianne Gunder-
mann hat Pech, richtiggehendes Pech. Jm Dezember hatte ſich
dieſe tapfere des „Klaſſenkampf“ nach dem Vorbild
der heiligen Jeanne d'Arc einen Sturmangriff auf die heilige
Hermandad geleiſtet mit einem Artikel Die Runge
Schupo blamiert ſich“. In dieſem Taikel, der der Wif
über die Auflöſung eines Kapediſtenzuges zwiſchen „Volkevars
und Gr. Wallſtraße entquollen war, hatte der „Klaßenkamvf“ die
Schupo mit einigen recht wenig ehrenvollen Bezeichnungen und
Vergleichen bedacht, und das war nicht ſchön von dir, Mariannel
Der habgierige Staatsanwalt wollte von Marianne zwar tauſend
Emmchen Buße herausquetſchen. aber das Gericht ließ angeſichts

im ASVB. iſt, dem

Nach einer halbſtündigen

Emil Fanninas, der
weiſt nan

dieſer Rolle das Anrecht auf den Rum des gegenwärtig größten

der ngränchen Scheache Mirde walten und drücte ein Auge
zu, womtt es bei 500 Mark Geldbuße wegen Beamte
ſein Bewenden hatte.
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Aus der Frovinms.
Das Erxploſlonsungilck in Reinsdorf.

Eine große Anfrage der Sozialdemokraten im Landtag.
Die direkte U des Unglücks in den Sprengſtoffwerken Reins

rorf bei Witt n r neſämtliche Perſonen, die am des Unglücks ſtanden, ums Leben
gekommen ſind. Die Ueberlebenden, die in der Nähe beſchäftigt
waren, können auch nur unweſentliche Angaben machen. So h
einer der Verletzten bekundet, er ſei gerade im Begriff geweſen,

in ein Sieb zu ſchütten, als er einen lauten Knall hörte,
ich emporgehoben fühlte und durch das Tor ins Freie geſchleudert

wurde. So kam er mit einem leichteren Knochenbruch an der
davon. Als er ſah, wie eine rieſige Feuergarbe aus den umliegen
den Gebäuden emporſchoß, lief er davon, wurde aber von einem ü
kerabfallenden Stein getroffen. Ein anderer Arbeiter, der in der
Malerei mit Anſtreichen beſchäftigt war, ſtürzte nach der erſten
Detonation mit ſeinen anderen Arbeitskameraden aus dem Raume.
Kaum hatten ſie das Freie erreicht, als die zweite viel ſtärkere De
tonation ertönte. Durch den en Luftdruck wurden die
Leute in die Malerwerkſtätte zurückgeſchleudert. Türen und Fenſter
gingen in Trümmer, wobei namentlich zahlreiche Frauen verletzt
wurden. Durch eine dritte Exploſion wurden die in dem Raume
befindlichen Perſonen nochmals zu Boden geriſſen.

Wir haben als Urſache der Kataſtrophe das in den Sprengſtoff
werken Reinsdorf herrſchende Akkord- und Prämienſhyſtem, das die
Arbeiterſchaft zur Anſpannung ihrer letzten Kraft h
Iaſſ von Vorſichtsmaßregeln anſpornte, angegeben. Jn der
bürgerlichen Preſſe wird dieſe Tatſache zu vertuſchen geſucht; man

ibt böchſtens zu, daß die Anlage des Werkes zur Vergrößerung dere beigetragen hat. So wird u. a. geſagt, daß ein Fehler
in den alten, engen Dimenſionen in der Lage der Gebäude zu
einander zu ſuchen ſei. Es habe ſich gezeigt, daß die Gebäude noch
nicht weit genug voneinander entfernt errichtet worden ſeien, um
zu rerhindern, daß bei einer Exploſion in dem einen Gebäude auch
noch andere Gebäude ſo ſtark betroffen werden, wie es leider hier
der Fall geweſen iſt. Jn Spandau habe man hinſichtlich der An
Ioge anders verfahren, und deshalb ſeien die Unfälle ron dieſem
Ausmaße dort nicht vorgekommen.

Das ſoll natürlich von uns auch nicht beſtritten werden, aber die
Frage, um die es ſich in erſter Linie handelt, iſt die: Wodurch iſt
in dem Gebäude, wo die erſte Exploſion erfolgte, das Unglück hervor
gerufen worden? War es möagalich, dort den Ausbruch zu ver-
meiden, dann waren auch die übrigen in der Nähe befindlichen
Gebäude nebſt den darin arbeitenden Menſchen nicht in Gefahr

Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Preußiſchen Landtag hat
dort eine Große Anfrage eingebracht, die an das Staats
miniſterium folgende Fragen richtet:

1. Jſt es in der Lage, über die Urſachen des Unglücks Auskunft
zu geben

2. Jſt es bereit, darauf hinzuwirken, daß die Geſchädigten und
die Hinterbliebenen ausreichend unterſtützt werden?

3. Was gedenkt es zu tun, um der Wiederkehr ſolcher Ereigniſſe
vorzubeugen? Jſt es im beſonderen bereit, ſich dafür einzuſetzen,
J zur Beaufſichtigung derartiger Betriebe beſondere von der
Beiriebsleitung unabhängige neberwachungsausſchüſſe ein-
geführt werden und z Vermeidung des durch die privat-
kapitaliſtiſche Produktionsweiſe geförderten Antreiber- bzw.
Akkordſyſtems die r di derartiger lebensgefährdender
Unternehmungen eingeleitet wird?

Hoffen arbeitet der bereits eingeſetzte Unterſuchungs-
ausſchuß des Preußiſchen Landtags ſo ſchnell und gründlich, daß
die Staatsregierung in der Lage iſt, einwandfrei und ohne Vor-
behalt auf die vorſtehenden Fragen zu antworten. Unter allen
Umſtänden müſſen Maßnahmen getroffen werden, die eine Wieder-
kehr ſolcher Kataſtrophen ein für allemal verhindern.

Konferenz der öffentlichen Arbeitsnachweiſe
im Bezirk Sachfen-Anhalt.

Halberſtadt fand am Donnerstag, dem 5. März, vor
miltags 1114 Uhr, eine Tagung der Vorſitzenden und Geſchäfts
führer der öffentlichen Arbeitsnachweiſe ſtatt.

Mit Fragen Zum Arbeitsloſenverſicherungsgefetz
beſchäftigte ſich Dr. Lüttgens (Magdeburg). Vornehmlich ſeit
dem Jnkrafttreten der Mittelaufbringungsverordnung vom No-
vember 1923 ſeien die Erörterungen der Fragen zum Arbeitsloſen-
verſicherungsgeſetz nicht verſtummt. Auch die Geſellſchaft zur Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit ſei bei einer Konferenz in Berlin
bezüglich der Verſicherungsfrage mit dem Ergebnis auseinander-
r gen, daß ein weſentlicher Streit ob oder ob nicht nicht mehr

ſteht. Ein endgültiger Entwurf liegt den geſetzgebenden
Körperſchaften noch nicht vor. Wohl iſt den Länderregierungen
und von dieſen den untergeordneten Behörden ein Entwurf zur
Aeußerung zugegangen. Der heutigen Tagung intereſſieren nur
die weſentlichſten Streitpunkte. Einen Fortſchritt bringe die Fi-
nanzierungsfrage. Mit der Frage, wer der Träger der Verſiche-
rung werden ſoll, beſchäftige ſich die Oeffentlichkeit viel. Während
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e
werden, die Kommunen etwa ihre Arbeiter ent

en, um ſie dann als Pflichtarbeiter zu beſchäftigen. Jn bezug
auf die er der Unterſtützung taucht die Frage auf, wer
Pflichten hat, ſoll auch das Recht ha ausreichend unterſtützt zu
werden. Unter dieſem Geſichtswinkel müſſe eine gewiſſe Zeit
Unterſtützung gewährt werden, um aber dann auch unter Prüfung
der Bedürftigkeit ufungen vorzunehmen. Die h der Be

ei die wichtigſte bei den Reichstagsverhand-
lungen. Anſtellungen hierüber ſeien bei den Behörden und bei
dem Allgemeinen tſchen Gewerkſchaftsbunde im Fluſſe.

Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben) griff auf eine von ihm
vor dem Kriege beſuchte internationale u g. Paris zurück.
Allgemeines Erſtaunen erregte es dort, utſchiand gegen
ber den nordiſchen Ländern, wie Dänemark uſw., nichts getan

hat. Eigentlich ſei er von Haus aus für die Veibehaltung der
Firſgree Wenn wir zur rſicherung kämen, ſei er für Bei-

ltung der Bedürftigkeitsprüfung.ie h die kommende Verſicherung zu Streiks und Ausſperrun-
gen ſtelle war die Frage des teilnehmenden zuſtändigen Stadt-
rats in Halberſtadt. Die Frage müſſe, bemerkte Dr. Lüttgens
bei der bevorſtehenden Regelung der Tarifverträge, Arbeitsgerichte
uſw. fereg werden. Auf keinen Fall will der Arbeitsnachweis
der Entſcheidende ſein.

Dr. Schreiber (Magdeburg) ſprach üher das Zuſammen
arbeiten der öffentlichen Arbeitsnachweiſe und der Gefange-
nenanſtalten. Er behandelte den Strafvollzug, ausgehend
vom Mittelalter. Die Arbeitgeber ſeien ſehr bald gekommen und
die Unrichtigkeit des Vollzugs anerkannt. Verbrecher hätten ſich
im Lande herumgetrieben, und ſo ſei man dazu gekommen, die Ge-
fangenen moraliſch g. ergziehen. Der moderne Strafvollzug nahm
dann Arbeit an. Bei der Entlaſſung der Gefangenen muß der
Arbeitsnachweis Störungen verhüten. Wenn früher ſchwere
Arbeiten verrichtet worden ſind und dann Tüten geklebt werden,
ſo iſt das ein ungeſundes Verhältnis. Beſonders iſt zu erſtreben,
daß die Gefangenenarbeiten möglichſt in ſolchen Berufen durch
geführt werden, deren Arbeitsmarktlage günſtig iſt, in denen alſo
eine Fortdauer oder Vermehrung vorhandener Erwerbsloſigkeit
nicht zu befürchten iſt. Die Gefangenenarbeiten ſollen ſo entlohnt
werden, daß Beeinträchtigungen des freien Arbeitsmarktes ver-
mieden werden. a Fragen beruflicher Weiterbildung erfolgt
e arbeit n den Grundſätzen der Arbeits und Berufs
eratung.

Das Referat über Weibliche Arbeitsberatung“
hatte Abteilungsvorſteherin Lorentz (Halle) übernommen. Bei
der weiblichen Arbeitsvermittlung komme es nicht darauf an, eine
große Anzahl von Menſchen zu vermitteln, ſondern daß die Ver-
mit rig auch einen wirtſchaftlichen und ſozialen Wert hat. Die
Kinder der Kriegerwitwen z. B. dürfen bei einer Arbeitsaufnahme
nicht darunter leiden. Man würde die Witwen wenigſtens einige
Stunden z. B. mit Heimarbeit beſchäftigen. Entlaſſene Bureau-
angeſtellte in einen fremden Beruf zu drängen, entſpräche nicht den
ſozialen Tendenzen. Die Erwerbsloſenfürſorge müſſe ſo lange
einſetzen, bis ſie einen ihren körperlichen Verhältniſſen ent-
fprechendem Beruf zugeführt werden können. Unerläßlich iſt auch
die Beratung der entlaſſenen weiblichen Strafgefangenen.

Strittag blieb die Frage der Beſcheinigungen der Erwerbsloſen-
fürſorgeſtellen über Ausſcheiden aus der Fürſorge bei Einſtellung
von Arbeitern.

Oertliche Feſtſtellungen für das Genehmigungsverfahren land-
wirtſchaftlicher Ausländer zu machen, war man einer Meinung.
Ueber die Durchführung dieſer Art gab Geſchäftsführer Gut
mann (GBitterfeld) erfahrungsgemäße Winke. Die Ausländer-
frage läßt ſich nicht vom Schreibtiſche des Arbeitsnachweiſes
regeln. Der Arbeitsnachweis muß ſeinen Bezirk kennen durch Be
ſichtigung der Betriebe. So iſt zu ermeſſen, was für oder gegen
die Beſchäftigung ſpricht.

Rein dienſtliche Beſprechungen über die Vermittlung von Bau-
arbeitern, von Gaſt- und Schbankwirtsangeſtellten und über die
T che Zuſtändigkeit in der Erwerbsloſenfürſorge folgten dann
noch.

Zum Schluß wurde vom Referenten darüber zum Ausdruck ge
bracht, daß die Errichtungsgemeinden wenig Wert auf die Ent-
ſendung der weiblichen Angeſtellten des Arbeitsnachweiſes zu den
Konferenzen legen. Bei der nächſten Tagung wird darauf hin-
gewieſen werden.

Die Betriebsratswahl im Leunawerk.
Kampfanſage der Hakenkreuzler.

Die diesjährigen Betriebsratswahlen auf dem Leunawerk, die
a den 2. April in Ausſicht genommen ſind, ſcheinen recht amü-
ant zu werden. Daß die kommuniſtiſchen Maulhelden ſämtliche
„Maler“ vorholen wollen, um ihre „geiſtigen“ Eigenſchaften zu
zeigen, halten wir als ſelbſtverſtändlich. Aber auch die näheren
Freunde und Verwandten der KPD. haben ſich diesmal recht-
zcitig eingeſtellt. Unter der glorreichen Führung eines Herrn
Nicolaus Schäfer (Bau 24), der ſich mit Vorliebe, wenn er
auswärts für die Deutſchnationale Partei als Wanderredner
fungiert, als Leunaarbeiter ankündigen läßt, iſt der' Geſamtbeleg-
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aft ein Flugblatt Poſt Abermittelt welcheseiner ar eine ſolche Unmenge konfuſes e

armſelige bei ſeinen h lichſchneiden wird. Jn dieſem Flugblatt legt Nicolaus u. a.

ma Es iſt un WTag nur Marxiſten im Betriebsrat n, trotzdem „Tauſende“
von dieſem indel nichts wiſſen wollen. Dies muß anders
werden, darum ſtellen wir bei dieſer Wahl eine eigene Liſte
auf. Jm vorigen Jahr war der Verſuch zwar auch ſchon unter
nommen, aber der mit der Liſteneinrichtung beauftragte en
kreuzmann hatte in ſeinem Mannesmut den Rinnſtein mit ſeinem
Bett verwechſelt und den Anſchluß um 24 Stunden
Nicolaus fährt fort. Wir haben es ſatt, daß die roten Betriebs
räte nur Parteipolitik treiben, anſtatt ſich um unſere wirtſchaft
lichen Notwendigkeiten zu kümmern. Dadurch ſind wir immer
tiefer ins Elend und der Kapitalismus zu immer größerer Ent
faltung men. Hier ſehen wir die Geiſtesverwandtſchaft
mit den uniſten ſehr deutlich. Dieſer famoſe Nicolaus, der
durch ſeine S Beziehungen zur Angeſtelltenvertretung getanweiß, in welch ſchwieriger Weiſe die Angeſtellten- und g iter
vertretung durch die Befolgung der von ihm propagierten Ge
dankengänge ſowie durch das ſchändliche Treiben der kommu
niſtiſchen Drahtzieher um Verbeſſerungen für die Belegſchafts-
mitglieder kämpfen muß. dieſes ſcheinheilige Konſortium, das im
Betriebe in der ekelhafteſten, unterwürfigſten Weiſe täglich, faſtſtündlich Verrat an der Arbeiterklaſſe ſowie auch an den Augen
ten Kollegen verüben, das bis zum heutigen Tage nicht einen
Finger krumm machte, es ſei denn, daß es ſich um die Abfaſſung
eines Denungiantenbriefes handelte, dieſe Leute glauben berufen
zw äpen die Belegſchaft in den „Kampf“ zu führen! O, ihr Schein

iligen
Weiter ſagt der Nicolaus: „Wir wollen den Arbeiter, den Schöfer der wirtſchaftlichen Werte, zum Mitbeſitzer und zum voltvereh-

tigten Staatsbürger machen.“ Na, höher kann die Heuchelei ganz
beſtimmt nicht getrieben werden! Der letzte Satz des „heiligenNicolaus“ iſt allerdings der beſte! „Wir verſprechen nichts, t
wir werden für Euch arbeiten. Deshalb wählt uns, wählt die
nationale Einheitsliſte!“

Die Arbeiterſchaft der Leungawerke wird ſich immtfreuen, endlich einmal das Denun en
welches ſeit 1921 dank der Strategie der kommuniſtiſchen Draht-
eher ſein Unweſen trieb, die Veröffentlichung der Namen dieſer
Leuchten und die nähere Bautenbezeichnung wird ſo manchem Ar
beiter die Augen öffnen, ſo mancher Leungarbeiter wird hierdurch
eine Aufklärung erhalten, über alles, was ihm bisher unklar
fern“ und ihren Brotherren iſt, geht ſogar aus einer Einladung
zu einer am Dienstag, dem 83. März im Reſtauront „Tivoli“ in
Merſeburg ſtattfindenden Beſprechung hervor. Ausdrüdlich heißt
es in dieſer von Herrn Schäfer verſandten Einladung: Die ent

wie werden erſetzt. HerrSchäfer wir niemand weismachen wollen, erausfall aus ſeiner Taſche bezahlt. daß ben 80hn-
Was ſagt der kommuniſtiſche Betriebsrat zu dieſem Theaterwelches dort in ſeiner Hochburg betrieben wird Hier uneigentlich die Tſcheka Hier mühte doch

Anterbezirk Bitterfeld Wittenberg.

ab

Sonntag, den 15. März, vormittags 10 Uhr, in Bitterfeld irrt
Lokal „Bürgergarten“:

Vorſtändekonferenz.

Tagesordnung: Wahl des Reichspräſidenten. Referent: Ge
w üſſen unbedingt alle Ortu dieſer nferenz müſſen unbedin e svereineKreiſe Bitterfeld und Wittenberg erſcheinen. Kein Srisrerein

der wie h z C ſind. Die Rechtsarteien laſſen alle Minen ſpringen, den Sieg an ſiUnſere Parole lautet: Heran an den Feind i an reren

AUnterbezirk Delitzſch- Torgau.
Am Sonntag, dem 15. März, vormittags 10 Uhr, findet i„Schützenhaus“ 3 Eilenburg eine ünterbegtrkskonfereng ſtatt, tie

ſich mit der Wahl des Reichspräſidenten beſchäftigen wird. Jeder
Ortsverein muß mindeſtens durch einen Delegterten vertreten
ſein. Neben den offiziellen Delegierten können auch noch ſonſtige
Vertrauensleute der Partei an der Tagung teilnehmen. Um
pünktliches Erſcheinen wird beſonders gebeten.

P. Buhle,Mit Parteigruß

AUnterbezirk Falkenberg.
Sonntag, den 15. März. vormittags 11 Uhr. findet im „Kaiſer

hof“ zu Falkenberg eine Vorſtändekonferenz des Unterbegzirkes
Falkenberg ſtatt. Alle O. tsvereinsvorſitzenden oder deren Stell
vertreter müſſen erſcheinen. Tagesordnung Reichspräſidenten
wahl. Referent: Reichstagsabgeordneter Peters.

Dietrich.

Der üver zeuge benossenschnaner Ut nur We Bachwaren, le In seiner eigenen Bächere hergesteſſt ginn

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

30 (Nachdruck verboten.)Das „Mädchen von Phytae“ war noch einmal erſtanden. Aehn-
lich und doch anders durch den Stempel der Perſönlichkeit des
Meiſters. Bewegt ſtand der letzte Kärrner der Stätte vor dieſem
Denkmal. Seine Abbildungen, ſeine Kopien ſchufen ſeinem

öpfer Weltruhm. Er bedurfte nicht der Werbepauke Mac
eans.
Die Royal Academy bot ihm eine Meriſterſchule. Er nahm ſie

an und verließ den Ort, an dem er erfahren hatte, daß Liebe des
Lebens größte Macht iſt.

Der Gedanke kam ihm nicht, daß er die Gefährtin der Arbeit
treulos im Stiche ließ.

Sie hatte mit Mac Leans Beiſtand ſchon Monate hindurch allein
die Ausgrabungen geleitet.

Mit wenigen herzlichen Worten nahm er Abſchied. Und Gen-
tilla blieb allein zurück mit dem großen Werke, das ſie enger hatte
knüpfen ſollen, allein mit dieſem großen Werke und Mac Lean.

18.

Aber zwiſchen ihnen blieb alles beim alten. Er warb, ſie lehnte
ab. Sie blieb in Phhtae nur aus Pflichtgefühl. Jhr Herz und
ihr Jntereſſe war in London. Sie wäre Ferry gefolgt, hätte
ſie ſich moraliſch nicht an das Werk gebunden gefühlt, das fie ins
Leben gerufen hatte. Obwohl ſie wußte, daß er ſein Leben und
ſeine Kunſt durch eine undurchdri liche Pforte gegen die Welt,

gen jeden, auch gegen ſie, abgeſchloſſen hatte. Aber es gibt
rauen. die lieber auf der Schwelle vor der verriegelten Tür des

einen Mannes liegen, als daß ſie ale Königin einziehen in den
laſt eines anderen. Das iſt nun einmal ſo bei den Genies der

e

Das ſagte ihr Mac Lean in ungeduldiger Erbitterung. „Jch
möchte Sie an den Schultern packen,“ grollte er ungeduldig, „Sie
ſchütteln, daß Jhnen die Haare fliegen, damit Sie endlich er

Soll Jhr ganzes Leben ſo weitergehen in Sehnen nach
ieſem.

Vielleicht iſt mein Leben dieſe Liebe!“

„Wenn ich nur begreifen könnte, warum Sie dieſen Mann lieben,
der Sie foltert!“

„Liebe hat kein „Warum“. Liebe „iſt“. Wie die Luft, wie der
Geſang der Nachtigall. Und darum kann Ferry zu mir ſein, wie
er will. Er iſt nicht der Grund meiner Liebe, er iſt ihr Jnhalt.“

Da ging die Erbitterung mit ihm durch. Er platzte heraus:
„Hätte ich doch Jhren Mut!“

„Meinen Mut?1!“
„Erſchrecken Sie nicht. Jch weiß es. Ein Menſch der ſo liebt,

wie ich, weiß alles von dem geliebten Geſchöpf. Alles.“
„Was alles?“ fragte ſie verwundert.
„Alles,“ erwiderte er bedeutungsvoll und nachdrücklich
„So ſprechen Sie es doch aus!“ rief ſie nervös.
„Soll ich?“
„Ja doch!“
„Jch weiß, daß Sie die Griechin getötet haben.“
Danach war Stille. Sie ſtand ganz ruhig.
„Das glauben Sie?“
„Jch weiß es.“
„Und dennoch lieben
„Ja. Mehr als je. Was müſſen Sie gelitten haben, bis Sie

ſo weit waren! Fch begreife Sie, das Weib mit dieſer zurück
gedämmten Leidenſchaft, die ſich endlich irgendwie entſaden mußte.“
o blickte ihn, mit rätſelhaftem Ausdruck in den Augen, wort

an.
Er ſprach weiter: „IJch bin nicht Jhr irdiſcher Richter. Und Jhr

göttlicher mag tun, was er für richtig hält. Jch ſehe nur Jhr Leid
und ein Heldentum, das verbrecheriſch ſein mag. Was weiß ich?!
Jch weiß, daß ich Sie liebe ſo wie Sie ſind mit allen Jhren
Möglichkeiten. Konnten Sie es tun mußten Sie es tun ſo
gehört auch dieſe Tat zu Jhrem Weſen. FJch liebe Sie nicht ſtück
weiſe ich liebe Sie ganz!“
Er brach ab und ſah ſie mit flehenden Augen an. Da trat ſie zu
ihm und küßte ſeine dicke, plumpe Hand. Wortlos. Und gi
hinaus. Er ſtarrte auf die zufallende Tür, auf ſeine Hand, un
küßte dann die Stelle, die ihr Mund berührt hatte, und wußte nicht,
was dieſe raſche Tat bedeutete.

Sie bedeutete nur ihren Dank. Denn als ſie ſich wieder ſpäter
begegneten, berührte ſie mit keinem Worte dieſes Geſchehnis. Auch
er wagte es nicht. Doch ſie war jetzt milder und geduldiger gegen
ihn. Aber auch milde und geduldige Abweiſungen ſind ſchlechter

Sie mich?“

Troſt. Die Form macht kein Nein zu einem beglückenden Ja.

Eines Tages, noch ehe der Herbſt in den milden griechiKüſtenWinter hinüberglitt, traf eine Flotte von Le
vor Phytae ein. Ein Heer von Arbeitern entſtieg ihr, das ſofort
begann, einen Wall von Baumaterialien auszuladen.

Gentilla ſah es voll Unbegreifen und Staunen. Doch ſehr bald
ward ihr die Aufklärung. Kurz hinter der Flotte puffte Mac
Leans Motorboot in den proviſoriſchen Hafen, der ſchon vor einiger
Zeit angelegt worden war.
wgzn dick, ſchwitzend und triumphierend ſtand er vor der Archäo

gin.
a W u e hen wer x„Allerdings,“ entgegnete ſie, „was eutet di ii de gn dieſe Flotte, dieſe
„Das bedeutet zunächſt zwei Rieſenhotels.“„„Rieſenhotels?! Zwelet Unſere archäol

Gäſte haben ſich bisher in unſerer Logierbaracke ſehr wohl gefühlt.“
Er lächelte faſt mitleidig. „Die ſollen ſich dort weiter wohl
fühlen. Meine RieſenLuxus-Hotels ſind nicht für ſie beſtimmt.

dir Fern t We
„Für die ganze Welt.“ Er machte eine weite ummit ſeinen beiden kurzen, dicken Armen. vannse ehe
Ich verſtehe nicht,“ ſagte ſie und runzelte ungeduldig die Stirn.
Da berichtete er ſtolz: „Vor einigen Tagen kam mir eine neue

Tdee. Sie haben mir Glück gebracht geſchäftlich leider nut
Das iſt nun das zweite große Geſchäft, das mir aus meinem
Navarino-Projekt entquillt. Erſt die Ausgrabungen und nun das
Weltbad.“

„Dos was?!“„Das Weltbad,“ erhärtete er gelaſſen. „Jn der geſamten Kultur
welt ſpricht man von Phyhtae, von der erweckten Stadt, von dem
neuen Pompeji. Es wäre eine unerhörte Pfuſcherei, dieſe Sen
ſation ungenützt zu laſſen. Daß es mir bisher entgangen iſt, be
greife ich nicht. Jch fürchte faſt, daran iſt meine Liebe ſchuld. Aber
noch iſt nichts verſäumt. Freilich ſollte das Weltbad nun ſchon
fertig daſtehen. Dieſe Vergeßlichkeit koſtet mich Hunderttauſende
entgangenen Gewinnes. Aber über Verſäumtes ſoll man ſich nicht
ärgern, ſondern es nachholen. Das tue ich jetzt. Wenn wir mit
Vollkraft arbeiten. können wir zum Frühling eröffnen.“

„Was denn Sie verſtand noch immer nicht.
„Na, das Weltbad. Es iſt merkwürdig, wie begriffsſtutzig intelli-

iſchen und gelehrten

gente Frauen oft ſind. Jch wiederhole es. doch fortwährend.“

Die nnterbegirksleitung.
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Der
e große Mehrzahl der witteldenztſchen Arbeiterſchaft

g zu erk n gegebenh en en t henhe vblume

k

en, dieſe Sumpfdott AufblSeht ſertgeſeht. Nu ſ Bee o h u

e e e entgegengeſetztenFatrung führen müſſe, die gelben kvereim man ſich doch etwas r i
r kurzem hatte die Belegſchaft der Gewerkſchaft Michel
einen Fag, denn es ſollte hier zur Gründ eiWerksgemeinſchaft geſchritten werden. n her Vorausſicht, de

in der 1500 Mann ſtarken Zelegſaft, es nicht mehr allzuvie
an ſtatt einem Saal ein Vereins-

re beſtellt.

ler, ſerngemeinſchaft (für den Unternehmer) dar und ritt dann eine kräftige

mehr abgeſchloſſen werden (Armer Kerll), ſondern die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Arbeiter nur noch von Wek zu el 4
r werden. Darum wurde zur Bildung der Gemeinſchaft
eſchritten. Aber dazu gehören zwei, auch nach Dr. Stadlers
uffaſſung, und der zweite, nämlich der Arbeitgeber, war nicht da.

Man war ratlos. Hatten doch von den 52 Mann 48 durch Hand-
hochheben bekundet, daß ſie von der Idee der Werksgemeinſchaft
durchdrungen ſind, und die Idee heißt: „Teile und herrſche!“
Schließlich wurde eine Kommiſſion gewählt, die mit der Direktion
verhandeln ſoll.

Wir möchten nur noch einem Aucharbeiter, der ſich in der Ver
ſammlung die vom Unternehmer erlaſſenen Bekanntmachungen
an die Belegſchaft zu eigen gemacht hatte, zu Hilfe kommen. Er
möge folgende Bekanntmachung erlaſſen:

„Die am Sonntag verſammelten 48 Mann haben auf Wunſch
der Belegſchaft eine Werksgemeinſchaft gegründet. Wir werden
dafür ſorgen, daß jeder Arbeiter künftig einigermaßen an
ſtändigen Lohn verdient, wie ich ihn ſchon lange verdiene. Es
werden Liſten ausgelegt, und wer mit dieſen Maßnahmen nicht
einverſtanden iſt, hat ſich in dieſelben einzutragen.

de 6 ca Der Betriebsrat.“nun auf Gewerkſchaft Michel wird alles „auf Wunſch der
Belegſchaft“ gemacht, „auf Wunſch“ wird 10 bis 11 Stunden ge
a und „auf Wunſch“ werden auch bald Feierſchichten ge

Bergarbeiter, das Unternehmertum geht von dem Grundſatz
aus: Zeit gewonnen, alles gewonnen! Darum dieſe Qua

Wogen: r r er e e zu eigenmachen: Einzeln ſind wirr nichts, geſchloſſen eine Macht! Daruhinein in den Bergarbeiterverband! t m

Die Ergänzung des Reichsbeſoldungsgeſetzes.
Jn einer Kleinen Anfrage deutſchnationaler Landtagsabgeord-

meter wurde um Auskunft erſucht, ob es richtig iſt, daß das Reichs
fir.anzminiſterium dem Artikel 7 der Verordnung vom 12. De
ember 1923 über die 12. Ergänzung des Reichsbeſoldungsgeſetzes
urch eine entſprechende Vorlage an die geſetzgebenden Körperſchaf

ten verfaſſungsändernde Bedeutung zu geben beab-
ſichtige. Jm Artikel 7 wird beſtimmt, daß gegen das Reich, die
Länder, die Gemeinden und ſonſtigen öffentlichen Körperſchaften
kein Rechtsanſpruch auf Verzinſung oder Schadenserſatz entſteht,
wenn von dieſen Körperſchaften Dienſtbezüge ihrer Beamten uſw.
noch dem Tage der Fälligkeit ausgezahlt werden. Wie der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des preußiſchen Finanz
Den i mm beſteht beim Reichsfinanzminiſter eine ſolche

bſicht nicht.

Uebertragbare Krankheiten in Preußen.
Aus einer Ueberſicht über amtlich gemeldete Fälle von übertrag

baren Krankheiten in Preußen teilt der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt mit:

Jn Preußen wurden vom 30. November bis zum 31. Dezember
1924 folgende Krankheiten amtlich gemeldet: Diphtherie 2671 (143),
übertragbare Genickſtarre 33 (23), Kindbettfieber 514 (185), ſpinale
Kinderlähmung 18 (1), Körnerkrankheit 139, Lungen- und Kehl-
kopftuberkuloſe 4077 (2272), Milzbrand 8, übertragbare Ruhr 141
(4), Scharlachfieber 2580 (44), Unterleibstyphus 872 (91), Fleiſch
Fiſch und Wurſtvergiftung 198 (3), Bißverletzungen durch tolle
vder tollwutverdächtige Tiere 66. Die Ziffern in Klammern
geben die Zahl der Todesfälle an.

Sangerhauſen. Die Leiche des ſeit dem 30. Januar 1925 ver
mißten Arbeiters Richard Roſenfeld von hier, iſt vor einigen Tagen
bei Salzmünde, Mansfelder Seekreis, in der Saale gelandet worden.
Jeden'alls iſt er durch Freitod geendet. Anzunehmen iſt, daß derfleißige, ordentlich 60 jährige Mann durch einen Untall, den er vor
ca. einem Jahre in der Aktien- Maſchinenfabrik dadurch erlitt, indem
ihm eine ſchwere Krankette auf den Kopf fiel, ſich ein Gehirnleiden
P hat, das ihn zeitweiſe unzurechnungsfähig machte. Er war

letzter Zeit immer tiefſinnig und in ſich gekehrt.

Rieſtedt. Einen Werbeabend veranſtaltet am Sonnabend,
dem 21. März, die Ortsgruppe Songerhauſen des Arbeitertouriſten-
bundes „Die Naturfreunde“. Muſikvorträge, Chorgeſang, Volkstänze
und Hans Sachsipiele werden ein abwechslungsreiches Programm
bieten. Wir begrüßen den Schritt der Sangerhäuſer Naturfreunde, den
Gedanken des proletariſchen Wanderſports auch in unſere Gemeinde
zu traßen und bitten um rege Teilnahme an der Veranſtaltung.

Beyernaumburg. Der kommuniſtiſche Pleitegeier.Vor einiger Zeit konnte man im „Klaſſenkampf“ unter Beyernaum-
burg einen „Aufruf“ an „alle Arbeiter und Arbeiterinnen“ leſen,
der ſich in blöder Schimpferei gegen die SPD. wendet. Wir glauben
den Schreiber zu kennen und werden wohl nicht fehlgehen, wenn
wir den Oberkommuniſten Fritz Gängel als denſelben bezeichnen.
Derartig geiſtloſes Zeug können aber nur geiſtloſe Menſchen ver
zcpfen. Wir haben recht herzhaft gelacht, als wir die Wut-
c. usbrüche gegen die immer mehr Boden gewinnende SPD. laſen.
Jn ſeiner großen Dummheit hat der Schreiber gar nicht gemerkt,
Daß er in einem Punkt ſeinen paar kommuniſtiſchen auch
die Wahrheit ſagte, über die ſie nicht ſonderlich erbaut ſein werden.
Er plaudert nämlich aus, daß die letzte Wahl der Sozialdemokratie
„einen großen Erfolg“ brachte. Ei, ei, ſonſt lieſt man doch immer
von dem vollkommenen Zuſammenbruch der SPD. im Spießer-be vn, „Klaſſenkampf“. Wenn über die „bürgerliche“ SPD.

eſchimpft wird, ſo erinnern wir uns an die letzte Wählerver-n unſerer Partei, in der vor aller Oeffentlichkeit die Ver
rüderung von Hakenkreuz und Sowjetſtern ſtattfand. Der

Hauptangriff der „kommuniſtiſchen“ Dreckſchleuder richtet ſich
gegen unſeren Vertrauensmann, der auch der langjährige be-
währte Vertrauensmann der Landarbeiter iſt. Genoſſe Gerboth,
der in unerſchrockener und unermüdlicher Tätigkeit für die Arbeiter-
ſchaft ſeine ganze Kraft einſetzte und dadurch das Vertrauen der
Arbeiter zur SPD. wieder hob, ſteht in jeder Beziehung himmel-
hoch über den „Klaſſenkampf Leuten. Die Kommuniſten und vor
gllein Herr Gängel haben es allerdings anders gehalten. Wenn

brenzlig wurde, wie z. B. im Märzputſch. da riſſen die Herr
ften feige aus und überließen die Arbeiter ihrem Schickſal.

nd dieſes Geſindel wagt noch zu ſagen, daß die anderen keine
erichtigen“ Kommuniſten waren. Alſo „xrichtige“ Kommuniſten
ſind die, welche das Mundwerk recht weit aufreißen und im ge
gebenen Moment wie die Haſen recht ſchnell laufen können. Die
Aufforderung, die Arbeiter Beyhernaumburgs mögen „wieder
kaſſenbewaßt werden, iſt überflüſſig, denn die ſtändige Aufwärts

n er SPD. im Ort zeigt, daß die Arbeiter immer mehr
erkennen, die einzige Jntereſſenvertreterin des Proletariats
die SPD. iſt. Die komm Zeit wird dies noch beſſer beweiſen.

De Volksbühne. Am 10. März gelangte das drei
zie iel „Der Wettlauf mit dem Schatten“ von Wilhelm
v. durch das J Landestheater zur Aufführung.

kum große Anforderungen. Man konnte
aber den Eindruck gewinnen, daß beide Teile ihnen entſprachen.

hafter Voreingenommenheit. Eine am Mittwoch, dem 11. März,
ſtattgefundene Geſamtvorſtandsſitzung billigte deshalb auch ein-
hellig die vom Vorſitzenden, Genoſſen Schwahn, getroffenen Maß-
nahmen im Abwehrkampf.

Kleinwittenberg-Pieſteritz: Konzert und Liederabend.
Der Allgemeine Sängerchor (Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes)
veranſtaltet heute, Freitag, abend im „Schützenhaus“ einen Kon
zert- und Liederabend, an dem auch der Wittenberger Orcheſter-
verein mitwirken wird. Ein genußreicher Abend ſteht alſo den Be
ſuchern in Ausſicht. Das Konzert beginnt um 8 Uhr. Der Ein-
trittspreis beträgt 50 Pf.
Zahna. Ver ſchwunden iſt der kommuniſtiſche

Zauber. Am Sonnabend fand hier eine öffentliche Verſamm-
lung ſtatt, in der Reichstagsabgeordneter Genoſſe Franz Peters
a über: „Rechtskurs und Sozialdemokratie ſprach. Vor

intritt in die Tagesordnung gedachte der Vorſitzende mit ehren-
den Worten des verſtorbenen Reichspräſidenten und der bei den
Kataſtrophen auf der Zeche „Miniſter Stein“ und in den Spreng-
ſtoffwerken Reinsdorf ums Leben gekommenen fer, zu deren
Andenken die Anweſenden ſich von den Plätzen erhoben. Dann be-
leuchtete Genoſſe Peters in deutlichſter Weiſe das Verhalten der
Reaktion und beſonders die heuchleriſche Stellung der Deutſch
nationglen in der Aufwertungsfrage. Auch die wahnſinnige
Taktik der Kommuniſten in den Parlamenten vergaß der Referent
nicht mit treffenden Worten zu geißeln. Der anweſende Vor-
ſitzende der hieſigen kommuniſtiſchen Ortsgruppe wagte ſich zuerſt
mit einigen Zwiſchenrufen hervor, wurde aber bald ſtill, als er
vom Genoſſen Peters die richtigen Antworten erhalten hatte.
S ehe war der eigentliche Wortführer der hieſigen
Kommuniſten überhaupt nicht erſchienen. Dieſer, der Kommuniſt
Auguſt Lehmann, hatte einſt geäußert, wenn Genoſſe Peters ein
mal nach Zahna käme, würde man ihn mit dem Knüppel hinaus-
bringen. Der kommuniſtiſche Zauber iſt aber verſchwunden, und
nun wagt ſich auch ein Lehmann nicht mehr hervor. Die Ver-
ſammlung hörte dem Referenten ſehr aufmerkſam zu und ſpendete
ihm am Schluß ſeiner Ausführungen ſtarken Beifall. Die hieſige
Arbeiterſchaft lernt eben nach und nach erkennen, wohin ſie unter
der kommuniſtiſchen Führung gekommen iſt. Das hieſige Gewerk-
ſchaftskaxtell, das zuletzt unter kommuniſtiſcher Leitung ſtand, iſt
völlig zertrümmert. Jn der hieſigen Papierfabrik, wo die Kom-
muniſten ebenfalls das große Wort führten, iſt faſt kein Arbeiter
mehr gewerkſchaftlich orqaniſiert. Die Folge iſt der zwölfſtündige
Arbeitstag. Draußen in den Verſammlungen aber brüllen die
Kommuniſten: Kampf um den Achtſtundentagl! Auch hier gibt es
noch viel Aufklärungsarbeit.

Was wir nichtGrünewalde. Reaktionäre in der Schule.
annehmen möchten. ſcheint Wirklichkeit zu ſein. Sie ziehen am
Strange der Reaktion unſere Lehrer. Wie das Kreisblatt eilfertig
mitteilte, ſind die Lehrer M. und Hu. zu Vorſtandsmitgliedern des
Kriegervereins gewählt, alſo des Vereins, der als Sammelpunkt und
Hort der Reaktion im Orte gilt. Dieſe Stellungnahme des Lehrers
Hu. hauptſächlich hat über die Grenzen des Ortes hinaus demonſtrierend
gewirkt und hat anſcheinend auch eine Demonſtration ſein ſollen.
Wenn uns nun noch mitgeteilt wird, daß ſich zwei weitere hieſige
Lehrer eifrig im jungdeutſchen Orden, der in Lauchhammer beſtehen
ſoll, betätigen, ſo wird uns manches klar. Wird uns auch klar, daß
bei den Kinderaufführungen in der Regel Stücke gewählt werden, in
denen es von Königen, Königinnen, Prinzen und Prinzeſſen nur ſo
wimmelt, nicht ihres künſtleriſchen Wertes, ſondern ihrer Wirkung
in beſtimmter Richtung wegen. Bleibt noch ein Lehrer. Die rein
ſozialiſtiſche Vertretung im Schulvorſtand, ſoweit es ſich um gewählte
Mitglieder handelt, und im Elternbeirat iſt bemüht geweſen mit den
Lehrern im guten Einvernehmen zu arbeiten. Hoffentlich werden
beide Korporationen nicht zu anderer Stellungnahme gedrängt.

Grünewalde. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonnabend,
dem 14. März, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof Schmidt eine öffent
liche Volksverſammlung ſtatt. Reichstagsaboeordneter Franz Peters
richt über das aktuelle Thema: Der Kampf um die Reichs
präſidentenichaft“. Genoſſinnen und Genoſſen ſorgt für Maſſenbeſuch.

Kleinleipiſch. Schulentlaſſung. Am 1. April werden aus
W ahnte 27 Kinder entlaſſen, und zwar 10 Mädchen und

aben.

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 18. März 1925.

Aus dem nationalen Berleumderſumpf.
Der Führer der gelben „nationalen Arbeiterbewegung“ in Ober-

beunga, Graber, hatte in einer Verſammlung der evangeliſchen
Kirchengemeinde in Oberbeung erklärt, daß die Genoſſen Landrat
Guske und Gemeindevorſteher Hoffmann eine Jdioten-
und Verſchwenderpolitik treiben. Guske ſei außer-
dem ein ehrloſer Menſch und ein Lump. Der Genoſſe Guske

tie Klage wegen Beleidigung erhoben. Jn der Ver-
andlung am Donnerstag erklärte dieſer vorbildliche nationale
rbeiterführer, daß er ſo ſinnlos betrunken geweſen

wäre, daß er ſich ſeiner Aeußerungen nicht mehr erinnern könne.
Der leitende Richter machte den Vorſchlag, dann die von ihm ge-
brauchten Beleidigungen zurückzunehmen. Graber erklärte ſich
aber hierzu außerſtande. Die Zeugen erklärten, daß Graber zwar
angetrunken war, aber nach ſeinem ganzen Auftreten doch als
im vollen Beſitz ſeiner geiſtigen Fähigkeiten angeſehen werden
mußte. Bei der weiteren Verhandlung erklärte der Beklagte, daß
er ſeine geiſtige Koſt aus dem nationalen „Deut-
ſchen Vorwärts“ und dem nationalen „Merſeburger
Tageblatt“ beziehe. Die Beleidigung gegen Guske könnte er
nicht zurücknehmen, da es in den Sternen geſchrieben ſtände, daß
die nationale Bewegung ſiegbringend ſei. Bei der Verhandlung
benahm ſich der Beklagte wie ein wildgewordener Auſtralneger.
Erſt die energiſche Aufforderung des leitenden Richters, ſich ruhig
zu verhalten, veranlaßte ihn, ſich ſo zu benehmen, wie es vor einem
deutſchen Gericht üblich iſt. Das Amtsgericht verurteilte den Ver-
leumder zu 14 Tagen Gefängnis und Tragung aller Koſten.

Dieſe nationale Säule erklärte bei der Vernehmung, daß er im
Jahre 1920 Mitglied der Sozialdemokratie geweſen ſei, 1921 hätte
er den Sowjetſtern verehrt und ſeitdem ſei er parteilos und hätte
ſich der nationalen Arbeiterbewegung angeſchloſſen

Infolge der brutalen Ausnutzung wirtſchaftlicher Abhängigkeit
durch das Kapital laſſen ſich die von der nationalen Bewegung
eingefangenen Arbeiter zu den ſinnloſeſten Verleumdungen hin
reißen. Der Hauptſchuldige in dieſem Prozeß ſtand nicht vor dem
Richtertiſch, ſondern iſt in den Kreiſen zu ſuchen. die mit Hilfe
der geſammelten Millionen aus Arbeitgeberkreiſen Knechts-
eſinnung unter den Arbeitnehmern züchten und die perſön
icher Verleumdung als geeignetes Kampfmittel zur Austragung

der politiſchen und wirtſchaftlichen Gegenſätze einführen.

Beſtimmungen über die Sonntagsruhe im Hanudelsgewerbe.
ie i 8 uns veröffentlichte Polizeiverordnung über dieet ſoghireglich ſchon wieder eine Aenderung er
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ahren. Danach iſt jetzt für den I mit Bäckerei-, in
äckerei- und Konditorwaren, ſowie für den Betrieb der Spedi

tions und anderen Geſchäftsbetriebe, ſoweit ſie ſich mit der Ab-
r und Expedition von Gütern en, die Verkaufszeitauf *8 Uhr bis 10 t feſtgeſetzt. der Zeit vom
1. April bis 30. September iſt in derſelben Weiſe der Verkauf von
frif Fleiſch und friſchen und geräucherten Fiſchen (auch
Krabben) zuläſſig. ür den Handel mit friſchen Blumen und
Zeitungen auf 412 bis 41 Uhr.

Die brücke am hinteren Gotthardtsteich, die ſchon
lange baufällig war, iſt ſeit dem 12. März geſperrt und ſoll nach
einem Beichluß der ſtädtiſchen Körperſchaften durch eine neue erſetzt
werden. Die Spaziergänger, welche ſich ihren üblichen Spaziergang
an dem unvergleichlichen Teiche nicht nehmen laſſen, wollen davon
Kenntnis genommen haben!

KötzſchenBeuna. Der Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“ ver
anſtaltet am Sonntag, dem 15. März, abends 7 3 in ſeinem
Vereinslokale Bahnhof Niederbeung eine Geſangsaufführung „Die
Zigeuner (Rhapfodie in 7 Gefängen von Julius Becker). Es iſt
zu wünſchen, daß der Verein für die damit verbundenen hohen
Unkoſten durch recht zahlreichen Beſchuch entſchädigt wird. Noch
mehr wäre es zu g wenn noch recht viele Fernſtehende dem
Verein als aktive Mitglieder beitreten würden, damit der Verein
ſeine volksbildende Tätigkeit noch mehr entfalten könnte.

Braunsdorf. Gemeindevertreterſitzung vom 6. März.
Vor Eintritt in die Beratungen gedachte der Gemeindevorſteher,
Genoſſe Range, mit warmen Worten des verſtorbenen Reichs
präſidenten. ie Gemeindevertreter und Zuhörer hatten ſich zu
Ehren des großen Führers von ihren Plätzen erhoben. Nur die
Moskaujünger brachten es fertig, ihren Radikalismus durch
Sitzenbleiben glänzen zu laſſen. Bezeichnend iſt, daß der bekannte
Kapediſt Schick ſeine Heldentat noch im Protokoll niedergelegt
wiſſen wollte. Der kurze Tätigkeitsbericht vom Jahre 1924
wurde ſodann von der Gemeindevertretung mit Befriedigung auf-
genommen. Es folgte dann die Wahl des Schulvorſtandes. Ge-
wählt wurden die Genoſſen Schinidt, Enge, Kretſchmann und
K. Unbenannt, außerdem Landwirt Stehfeſt und Hugo Jänicke.
Aus dem Schulvorſtand ſind durch die Neuwahl zwei beſondere
Leuchten, Bibelforſcher und Werksgemeinſchaftler, ausrangiert
worden. Zur Straßenpflaſterung am Lunſtädter Weg wurden
der Gemeindeverwaltung 7000 Mk. bewilligt. Es lag ferner ein
Projekt vor, wonach die elektriſche Straßenbahn ab Frankleben
über Kayna, Braunsdorf und Roßbach geführt werden ſoll. Dieſes
Projekt wurde einſtimmig gutgeheißen. Einſtimmig wurde dann
beſchloſſen, den Gemeindevorſteher, Bureauangeſtellten und den
Nachtwächter von der Gemeinde aus gegen Unfall zu verſichern.
Die dienſttuenden Pferde bei Feuerlöſchdienſten werden in der
Haftpflicht verſichert. Die Mannſchaften der Feuerwehr werden
ebenfalls von der Gemeinde gegen Unfall und für den Todesfall
verſichert. Der Antrag des Krieger- und Militärvereins auf Er-
mäßigung der Vergnügungsſteuer vom 4. Januar und evtl. Rück-
vergütung wurde abgelehnt, dafür aber ein Antrag der Gemeinde-
verwaltung, dem Kriegerverein zwei Vergnügungen ſteuerfrei zu
belaſſen, gegen vier Stimmen angenommen. Das Gehalt des
Nachtwächters wurde gemäß des vorliegenden Antrags erhöht.
Der Antrag des Genoſſen Schmidt: Beſchaffung zweier Fahnen in
den Farben SchwarzRot-Gold zum Beflaggen der Schulgebäude
wurde dem Gemeinderat üherwieſen.

Braunsdorf. Falſche Methoden. Die Orts- und Land
krankenkaſſe des Kreiſes Querfurt veranſtaltete am Montag im
hieſigen Werksgaſthof einen hygteniſchen Lichtbilder-Vortrag zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe. Den Text hierzu erläuterte Herr
Dr. Har tz aus Petzkendorf. Dem ſchloß ſich ſodann ein humoriſti-
ſcher Film an. Zum Vortrag des Herrn Dr. Hartz wäre zu ſagen,
daß er unzuſammenhängend und wenig geeignet für ein derartig
gemiſchtes Publikum war, das aus Kindern und Erwachſenen be
ſrand. Auch waren die Bilder nicht der Reihenfolge entſprechend
und nicht zuletzt trug auch das Verhalten des Kreisarztes, Herrn
Dr. Rappmund aus Querfurt, mit dazu bei dem alles nie t

Ter n e We Diee age wurde leider berich wie die Voltg evon der Wurzel und erfolgreich bekämpft werden kann. S

konnte man aus dem Vortrag entnehmen, daß das Wohnungselend
ſehr viel Schuld trägt, aber nichts hörte man von einer ſyſtemati-
ſchen Herſtellung geſunder Wohnungen, nichts hörte man, daß eine
kürzere Arbeitszeit unbedingt vom ärztlichen Standpunkt aus not
wendig iſt. Schutz der Arbeitenden in den Werkſtätten uſw. waren
Dinge, die verſchwiegen wurden. Dann wurde im Filmſpiel ge
zeigt, wie die Geſundheitspflege in einem Arzthaushalt täglich vor
genommen wurde. Dieſes Beiſpiel war ſchlecht gewählt: beſſer
wäre von den Arbeitern verſtanden worden, wenn die Familie
herausgegriffen worden wäre, die beim Lichtbildervortrag gezeigt
wurde, nämlich eine elfköpfige Arbeiterfamilie in einem einzigen
Schlafzimmer. Wie bei dieſer die Körperpflege möglich iſt, die in
de Familie des Arztes gezeigt wurde, wäre zu wiſſen ſehr inter
eſſant geweſen. ſoll durchaus nicht die Tendenz des Vortrags
berührt werden, doch muß zugeſtanden werden, daß alles Syſiphus-
arbeit iſt, wenn nicht die Axt an die Wurzel des Uebels gelegt wird.

Weiſchütz: Mangelnde Logik oder Geſinnungs-r i. Herr Louis Stude hat uns jetzt eine „Berichti-
gung“ geſandt, die er uns angeblich bereits einmal geſchickt haben
will und die wir unterſchlagen haben ſollen. Wir betonen noch
einmal, daß uns vorher keine Berichtigung des Herrn Saude zu
Geſicht gekommen iſt. Wir nehmen auch wohl nicht mit Unrecht
an, daß Herr Stude zunächſt gar nicht daran gedacht hat, uns zu
berichtigen und erſt von dritter Seite dazu veranlaßt worden iſt,
in der Verſammlung dann aber erzählte, er habe dieſe Berich-
tigung bereits an uns abgeſchickt. Was er uns jetzt ſchickt, iſt
übrigens auch keine Berichtigung, denn er „berichtigt“ etwas, was
wir gar nicht behauptet haben, wenn er ſchreibt, daß er niemals anden Pentxalverband der Landarbeiter wegen einer Stellung ge-
ſchrieben habe. Wir haben ſeinerzeit nur behauptet daß Stude in
der Verſammlung am 7. Februar geſagt hat: „Mir iſt es ganz
gleich, für wen ich ſpreche. Wo ich meine Exiſtenz finde, für die
ſtehe ich ein.“ Das nenn tman Geſinnungslumperei. Und ein
ſolcher Menſch erlaubt ſich, Führer der Arbeiterbewegung öffent-
lich zu beſchmutzen. Der Hinweis des Herrn Stude, daß er lange
Jahre gewerkſchaftlich und politiſch in der SPD. organiſiert war,
macht ſein Verhalten nur noch ſchlimmer. Er wird den Beweis
dafür ſchuldig bleiben müſſen, daß irgendeine andere Partei mehr
für die Arbeiterſchaft, und beſonders für die Landarbeiter, getan
hat als die Sozialdemokratiſche Partei, der Stude ſelbſt lange
Zeit angehört haben will. Wenn er trotzdem jetzt zu einer Partei
gegangen iſt, die ſich bisher ſtets als Feind des Aufſtiegs der Ar
beiterklaſſe gezeigt hat, dann mangelt dieſem Schrit zumindeſt die
Logik. Herr Stude, der, ſolange er Funktionär und Mitglied des
Deutſchen Landarbeiterverbandes war, nie radikal genug ſein
konnte, wird ja nun unter dem neuen Dach zeigen können, ob es
ihm gelingt, mit Hilfe ſeiner neuen Freunde die Lage der Land
arbeiter zu verbeſſern. Wir ſind heute ſchon davon überzeugt, daß
es ihm nicht gelingt. Vielleicht kommt er dann endlich einmal zur
Vernunft.

Roßbach. „Uns kann keener Am Sonnabend hielt
hier der Kriegerverein einen „Deutſchen“ Abend ab. Nach dem
Theater ging das Tanzen los bis nach 283 Uhr. Polizeiſtunde
war wieder einmal Luxus! Dann gabs Trubel in den Gaſtſtuben
noch dem Wahlſpruch: „Uns kann keiner!“ Der anweſende Land-
jäger Faßmer gebot keinen Schluß. Wir müſſen von der Kreis
behörde fordern, daß ſowohl dem Landjäger wie auch dem Polizei
verwalter Schindler in Bedra mal gang gebörig auf die Finger
geklopft wird. Auch ſein Benehmen iſt unerhört! Mit welcher
Berechtigung unternimmt dieſer Herr gegen Kriegr und ſonſtige
nationale Vereine rein nichts? Wir lieben Ordnung im Bezirk
und gleiche Behandlung aller Vereine.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Fenilleton:
F O H Schula: Für Gewerfſchaftliches und Lokales:
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdrugerei, e. S. m. b. H. Halle, Hars 48/04
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Sewerſſchaftliches.
Verſtändigung oder Kampf

Heute Schiedsgericht im Neichsarbeitsminiſterium.
Die Vorbeſprechung im Reichsarbeitsminiſterium zur Beilegundes Kampfes zwiſchen den Eiſenbahnern und der K—eichsbahnver

waltung, die am Donnerstagvormittag ſtattfand, hat zur Ein
ſetzung eines Schiedsgerichts geführt. Dieſes Schie
an dem vier Vertreter der Organiſationen und vier Vertre
Reichsbahnverwaltung teilnehmen, tritt am Freitag unter dem
Vorſitz des Schlichters Mewes zuſammen. Die Tariforgani
ſationen der Eiſenbahner haben ſich verpflichtet, vor dem Zu
fammentritt des Schiedsgerichts von einer Erweiterung des
Eiſenbahnerſtreiks abzuſehen. Damit haben die
Eiſenbahnerorganiſationen eine äußerſte Konzeſſion ge
macht und unter ganz beſonders ſchwierigen Umſtänden ein Maß
von Verantwortungsgefühl gezeigt, das ſich vorteilhaft
abhebt von der verblendeten Haltung der Hauptverwal-
tung der Reichsbahn, die ſich bis jetzt noch nicht veranlaßt geſehen
hat. ihren Standpunkt zu ändern. Sie verharrt bei ihrem bis-
herigen Zugeſtändnis auf Ortszuſchläge und Kommiſſionsberatung
über die Arbeitszeitfrage.

Der am 12. 7 in Berlin tagende Hauptvorſtand der Reichs
gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahnbeamten und Anwärter ſpricht
den im Kampfe ſtehenden Kollegen die volle Sympathie aus und
erklärt ſich für die Lohnempfänger der Reich erkſchaft mit
den Tariforganiſationen ſolidariſch. Er fordert die Be-

r e er die x 7 erteriell zu un en und dur r Verhalten gewerkſcha
Solidarität zu bekunden. zGeſtern tagten auch die Vorſtände des Allgemeinen Eiſenbahner-
verbandes und der Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner. Beide er
klärten die Forderungen der Eiſenbahner für berechtigt, die unter
allen Umſtänden durchzuführen ſeien. Jn dem Beſchluß der GGE.
heißt es: „Der Vorſtand gibt der Verbandsleitung die Vollmacht,
gemeinſam mit den übrigen Organiſationen alle weiteren Schritte
und Maßnahmen zur Durchführung des Streiks zu treffen.“

Jn der n rin des AEV. heißt es u. a.: „Soll die Haupt
verwaltung der utſchen Reichsbahngeſellſchaft nicht noch in
letzter Je gegenüber dieſen berechtigten Forderungen nackgeben,
o würde ſich die Notwendigkeit zu weiteren gewerkſchaftlichen

aßnahmen ergeben, die von dem Hauptvorſtand gleichfalls in
vollkommener Solidarität mit den übrigen Tariforganen der

angeordnet und zur Durchführung gebracht werden

Freigewerkſchaftlicher Sieg bei der Betriebsrätewahl.
Die freigewerk'chaftlichen Straßen und Hochbahner

haben bei der Betriebsratswahl einen glänzenden Sieg davongetragen.
Von 5522 Stimmen entſielen auf die freigewerkſchaftliche Liſte
ellein 5282 Die Kommuniſten brachten überhaupt keine Liſte

ſtande, während die Gelben nur 198 Stimmen erhielten. Sämt-
Sitze fallen der freigewerkſchaſtlichen Richtung zu. Jm Hoch

bahnbetrieb erzielte die freigewerkichaftliche Liſte 661 Stimmen. Die
Gelben mußten ſich mit 59 Stimmen begnügen.

icht,
der

Aommunadle Kumdſchau.
Die Entwicklung zum Kommungalſozialismus

ſchien in der Zeit der Jnflationsperiode vorübergehend gefährdet
zu ſein. Inzwiſchen hat aber die mit der Stabiliſierung der WähW einſetende Wiedergeſundung der kommunalen Finanzen,
auch zu einer Geſundung der kommunalen Betriebe und Unter-
nehmungen geführt. Die Stadt Berlin tſt jetzt auf das Drängen
der ſogialdemokratiſchen Fraktion darangegangen, die Verwaltung
ihres ganzen Geſellſchaftsbeſitzes durch ihre Finanz und Steuer
deputation in einer Hand zuſammenzufaſſen. Ein daraufhin auf-
geſtelltes erſtes Verzeichnis der ſtädtiſchen Geſellſchaften umfaßt
nicht wniger als 6 4 Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung und
Akliengeſellſchaften, die ausſchließlich oder faſt ausſchließlich der
Stadt gehören. Die Goldkapitalien dieſer Betriebe ſind aufs aller
vorſichtigſte geſchätzt. Der Subſtanzwert der großen Werksunter
nehmungen (Gas. Waſſer, Elektrizität, Straßenbahn uſw.) iſt
dabei nicht berückſichtigt. Trotzdem ergibt die Zuſammenſtellüng
nur für dieſe kleineren Unternehmungen einen bilanzmäßigen
Goldwert von rund 100 Millionen Goldmark. Es kommt hinzu,
daß der ſogenannte Ausgleichsſtock, der vor dem Kriege 50 Mil
lionen Mark zu betragen pflegte, jetzt faſt ausſchließlich
in Aktien gemiſcht wirtſchaftlicher Unternehmungen gen und
Untergrundbahn, Charlottenburger Waſſerwerke uſtw.) angelegt
iſt, wodurch der ſtädtiſche Beſitz eine weitere Verſtärkung erfährt.
Bekanntlich hat auf dieſe Weiſe die Stadt Berlin kürzlich 25 Pro
zent der Vorzugsaktien der bekannten e n er
worben. Rechnet man zu dem Goldwert dieſer ſtädtiſchen Geſell
ſchaften und Beteiligungen noch den Goldwert der großen Berliner
Betriebe wie der Güter und Forſten hinzu, dann wird man nicht
zu hoch greifen, wenn man den Wert dieſer werbenden Anlagen
auf mindeſtens eine Gold milliarde ſchätzt. Eine ſolche
Zuſammenſtellung zeigt, deß die Gemeinwirtſchaft einen ganz
außerordentlichen Prozentſatz der Geſamtwirtſchaft darſtellt und
daß ihr eine ſteigende Bedeutung zukommt.

g verfl Zitate. Vor einiger Zeit paſſierte es, daßirgendwo in Mitteldeutſ land ein Stadtverodneter der KPD. am

c c

un v 4 44e ne erregtn 3 n
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Unentgeltliche Totenbeſtattung. Eiie Rundfrage des DeutſchenStädtetages hat ergeben, unentgeltliche allen

dank der unermüdlichen Arbeit der ſächſiſchen Landesſtelle für
Gemeinwirtſchaft in Sachſen ſo weite Verbreitung gefundei hat,
in den übrigen Teilen Deutſchlands noch faſt ganz unbekannt iſt.
Die Antworten aus Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden Thü-
ringen, Braunſchweig und MecklenburgSchwerinergaben, daß in
Bayern, Braunſchweig und MecklenburgSchwerin eine derartige
Einrichtung in keiner Stadt getroffen iſt. Auch in Preußen iſt es
bisher nirgends zur Einführung der unentgeltlichen Toten
beſtattung gekommen. Dahingehende Verſuche verſchiedener
Städte follen an den Koſten geſcheitert ſein.

Vermiſchtes.
Das Suündenregiſter der Ratten.

So ſehr ſich alle Welt darüber einig iſt, daß die Ratten zu den
größten Plagen der Menſchheit gehören, ſo wenig pflegt der ein-
r eine klare Vorſtellung davon zu haben, wie groß tatſächlich
er Schaden iſt, den Ratten anzurichten vermögen. Bemerkens-

werte Einzelheiten hierüber teilt Dr. Mark Hovell, ein eng
liſcher Gelehrter, der wohl als die größte Auforität auf dem Ge
biete der Rattenforſchung angeſprochen werden kann, in einem
Buche mit, in dem er ſich auf nicht weniger als 465 Seiten mit
ſeinem Thema auseinanderſetzt.
Dr. Hovell ſchätzt den Wirtſchaftsſchaden, den die Ratten jahraus,
jahrein in Großbritannien anrichten, auf die enorme
Summe von 50 Millionen Pfund, was annähernd einer
Goldmilliarde entſpricht. Noch gar nicht berückſichtigt iſt hierbei
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Das politiſche und wirtſchaftliche Berdältnis wird in dem

„Volksblatt a ſozialiſiſchem Sinne behandeit. Es

O drf geſagt werden, daß es immer ein ſicherer Wegweiſer

in den ſchweren Kämpfen und Wirrnifſen unſerer Zeit war. Jn

keine r Zeitung voird das Wohl der Geſamtheit, das Wohl öer

Familie ſo unerſhrocen vertreten, wie in dem Volksblatt

fehlen barrtoesdalbinkeinem Arbeiterheimdas, Boſrsblatt
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die Rolle, die die unſympathiſchen Tiere als Krankheitsträger
ſt ielen. Würde man die Schäden, die ſie allein in dieſer Eigen
ſchaft verurſachen, in Geld umrechnen, ſo würde man zu weiteren
Rieſenbeträgen gelangen. Während des Weltkrieges wütete an der
Weſtfront auf alliierter Seite eine Epidemie von infektiöſer Gelb-
ſucht, die durch verſeuchte Ratten verbreitet wurde, und eine ähn
liche Epidemie mit der außerordentlich hohen Sterblichkeitsziffer
ron 40 Prozent wurde vor kurzem in Schottland beobachtet. Auch
die furchtbare Bubonenpeſt iſt auf Ratten bzw. auf gewiſſe Fliegen,
die ſich von Rattenblut nähren, zurückzuführen. Schon in bibli-
ſchen Zeiten war dieſer Zuſammenhang bekannt. denn im Alten
Teſtament iſt öfter die Rede von goldenen Mäuſen als Opfer-
ſpenden in Peſtzeiten.

Die erſtaunliche Fruchtbarkeit, die die Ratte auszeichnet, gründet
ſich darauf, daß die Trächtigkeitsperiode nur 21 Tage
beträgt. Die nächſte Befruchtung des Muttertiers erfolgt ſchon
wenige Stunden nach erfolgtem Wurf, der 8 bis 16 Junge
zählt. Ein einziges Paar von Ratten vermehrt ſich daher
mit Leichtigkeit innerhalb eines Jahres auf 1000 Tiere, die
ihrerſeits im Verlauf von höchſtens 3 Jahren ein Rattenvolk von
250 000 Köpfen in die Welt ſetzen können.

Die „fliegende“ Schauſpielerin. Mary Clare, eine beliebte eng
liſche Schauſpielerin, iſt jetzt gleichzeitig am Drury Lane und am
QueensTheater in London tätig. Hier wie dort iſt ſie verpflichktet,
weimal täglich aufzutreten, erledigt alſo innerhalb von 24 Stunden nicht weniger als vier volle Vorſtellungen. Doch die Leiſtung,

die ſie ſich zumutet, wird noch ſinnfälliger als durch dieſe Ziffer
durch die Tatſache erhärtet, daß ſie während der Erledigung ihrer
täglichen Spielverpflichtungen nicht weniger als 28 Koſtünwechſel
zu vollziehen hat. Gewiß auch ein Rekord und ſicher kein leichter;
aber mit Kunſt hat eine derartige Varietéfertigkeit natürlich nichts
mehr zu ſchaffen.

Der Teufel und der Präſident. Auf ſeiner jüngſten Gaſtſpiel-
reiſe trat der berühmte ruſſiſche Sänger Schaljapin in der
Neuyorter MetropolitanOper auch in ſe:ner Glanzrolle als
Mephiſte in der gleichnamigen Oper von Boito auf. Präſident
Coolidge der ſich damals gerade in Neuvork befand, wohnte der
Vorſtellung bei. Wie alle im Hauſe ſtand er ganz in dem Bann
der genialen Leiſtung des ruſſiſchen Sängers und fragte in der
Pauſe an, ob er Schaljapvin in der Garderobe ſeine Aufwartung
machen dürfe. Kaum war ihm die Bitte überbracht. als Schal
japin ſofort im Koſtiim der Rolle und geſchminkt, ſich nach der
Loge des Präſidenten begab, wo er mit tiefer Verneigung und den
Worten eintrat: „Es iſt nicht Sache des Präſidenten der Vereinig-
ten Staaten, den Teufel aufzuſuchen; es iſt vielmehr die Pflicht
des Teufels, dem Präſidenten ſeine Hochachtung zu bezeugen.“

Wegen Feindſchaft gegen die deutſche Spreache relegiert. Die
HarvardNniverſität in Boſton hat, wie aus Neuvork gemeldet

wird, ſoeben einen Studenten aus den Liſten der Hörer geſtrichen,

eraunkomen
Pauerdraud-Cefen

mit Halbgaziegerung

Transportable
hache Defen

Patentgruden
Gasherde

Emaille. Kupfer
Waschkezse

Kochherde

Ofen ReiniZ.
Gase

Gr. Klausstr. 24.
Fernspreehb. 6138.

Holepantoffeln
1782qui und billig

Jur Kinder 50 u. 75 Pfg.
fur Frauen I R.

für Männer 1.25 k.

MeineIII ricſustraße
Händler und Hausterer
erhalten Voreznqs preise

Pa Seidentor- und Hakosrünpfe

Damen und Herren. Hosenträger.
insatz- und Ankohemdon. Sport-

westen, Sehlüpter. Seidentrikot-
Vuterklieidung. Wäsehe. allerbeste
Qualitäten, verkauft zu üuberst bilſigen

Preisen. da Kein Laden. 1184

Fs Wolfäberg,M I Dur eine Trepve reosta

ln Koncumverein Halle n m.

o
dommersche Suutrart

Jndulrie, Uptodate. Magdeburger Frühblaue und Odenwälder

Es handelrweil er ſich weigerte, Deutſch zu lernen.

Freitag, den 13. März

6 um den jungen Grafen Henri de Caſtellane, der auf Grund
ieſes B uſſes die Vereinigten Staaten verlaſſen hat, und nach

Paris abgereiſt iſt. Der junge Graf, der Sohn des Grafen
Stanislas de Caſtellane und einer Amerikanerin, ſtudierte ſeit
drei Jahren an der Harvard- Univerſität. Nach der Univerſitäts
ordnung iſt jeder Studierende der Hochſchule verpflichtet, ſich
behufs der Tpfangurg eines akademiſchen Grades darüber aus-
uweiſen, daß fließend deutſch und franzöſiſch
eſſen kann. Der zunge Graf wollte jedoch eine Extrawurſt

haben und berief ſich darauf. daß ihm ein patriotiſches Gefühl
das Erlernen der Sprache des franzöſiſchen Erbfeindes verbiete.
Obwohl eine kleine Zahl von Profeſſoren ſeine Partei ergriff, er
hielt er von der Univerſitätsbehörde das Consilium abeundi.
Als man nach einigen Tagen den Grafen fragte, ob er wenigſtens
ein paar Worte deutſch könne, antworte er in deutſcher Sprache:
„Jch werde nie deutſch ſprechen!“ Unmittelbar nach dieſer Ant
wort erhielt er die Aufforderung, die Univerſität zu verlaſſen.

Das größte Gaswerf der Welt. Birmingham, die berühmteengliſche Jnduſtrieſtadt, wird ſich demnächſt hen re
größte Gaswerk der Welt zu beſitzen. Die Stadtverwaltung hat
ſoeben den Koſtenvoranſchlag für den Ausbau der beſtehenden An
lagen genehmigt. Der Plan der Neuanlagen ſieht einen gigan
tiſchen Zwillingsbehälter mit einem Faſſungsraum von 12 Mil
lionen Kubikfuß und daneben noch einen Reſervebehälter für wei
tere 4 Millionen Kubikfuß vor. Der Reſervebehälter allein wird
ſo groß ſein, daß das ganz Rathaus von Birmingham bequem in
ihm Platz finden könnte.

Jnugendbbewegung.
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.
Mitteilungen der Kreisleitung.

Die in Pflichtbeiträgen reſtierenden Ortsgruppen müſſen umgehend
die Abrechnung vornehmen.

Jn, den nächſten Tagen erhalten die Ortsgruppen mit den März
Berichtsbogen auch die für den Februar. Wir erſuchen die Februar
bogen ſofort auszufüllen und an uns einzuſenden.

Veranſtaltungen der ODrtsgruppen.
Eilenburg: Sonnabend, den 14. März. abends 8 Uhr: Sprechchor

in der Bergſchule. Sonntag, den 15.: Tagesfahrt nach der
Kaiſerbuche. Treffen 7 Uhr an der Torgauer Brücke. Mittwoch,
den 18.: Parlamentsabend.

Klein Wittenberg Sonntag, den 15.: Volkstanzabend im Volksheim
Pieſteritz. Dienstan, den 17.: Heimabend. Mittwoch, den

L a natsveriammiung. Freitag, den 20.: Ausſpracheabend
Bürgel).

Delitzſch: Sonntag. den 15.: Fahrt nach Röſa. Dienstag, den17.: Hermann Lönsabend. Freitag. den 20.: Spielabend

Gräfenhainich n Sonntag, den 15.: Spiele im Freien. Dienstag,
den 17.: Brettipiele. Freitag, den 20.: Vortrag (Bürgel).
Sonnabend, den 21.: Republikaniſcher Abend in Zichornewitz.

Falkenberg Mittwoch, den 18.: Spielabend.

Ans der Arbeiterſportbetwvegung.
Sportkinb „Adler“ von 1895. Die Sportkollegen, welche Oſtern

beim Ringturnen mitwirken, haben vünktlich Mittwochs und Sonn
abends in der Uebungsſtunde zu erſcheinen Freitag, den 13. Mär
abends 8 Uhr, Sitzung er Haudvallmannichaft im Vereinslo
.C.-T.“, Schulſtraße. nnabend. den 14 März, abends 6 Uhr,
Sitzung ſämtlicher Schüler nebſt u vleiter. Nach der Uebungs-
ſtunde Sitzung der Stemm-Mann'cha

„Fichte“-Ammendorf, Abteilung 2. Sonnabend, den 14. März,
abends 8 Uhr. im „Schützenhaus* Ammendorf Abterlungeverſammlung.
Pünktliches Erſcheinen ift Pflicht. Mitalteder der 1. Abteilung. welche
ſich am Handballſpiel beteiligen wollen werden erſucht. zwecks Auf
ſtellung der 2. Mannſchaft in der Verſammlung zu erſcheinen.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonnabend, den 14. März.

10 Uhr vormittags Wirtſchaftsrundfunk: Woll und Baumwoll
preiſe. 10.15 Uhr vormittags: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen- und Preſſebericht. 4 Uhr nachm. Land
wirtſchaftliche Preisberichte. 4.30 bis 6 Uhr nachm. Konzert der
Hauskapelle. 6 Uhr und 6.15 Uhr abends: Landwirtſchaftliche
Preisberichte. 6.30 bis 6.45 Uhr abends: Funkbaſtlerſtunde. 7 Sis
7.30 Uhr abends: Hans-BredowSchule; Engliſcher Sprachkurſus,

5. Lektion (Frl. Muſold. 7.80 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Dr.
Schiller, von der Leipziger Sternwarte: „Die Arbeit des Aſtro-
nomen auf der Sternwarte“. 8.15 Uhr abends: Abendkonzert.
Anny Quistorp (Sopran), Konzertſängerin; Fr. Heinig (Violine)
Hons Bertſchmann (Bratſche) Benar Heifetz (Eello) Mitglieder
des Leipziger SymphonieOrcheſters. Am Flügel Friedb. Samm
ler. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeil
Sportfunkdienſt.

Schluß des redaktionellen Teiles.)

Aus dem Geſchäftsleben.
Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung liegt eine Ankündi

der Firma Dr. med. Robert Hahn Co. G. m. b. H., Magdeburg,
über ihren in vielen Tauſenden von Fällen bewährten natürlichen
Geſundbeitswiederherſteller „Salvito“ bei, auf welche
unſere Leſer hiermit ganz beſonders hinweiſen. Ein Verſuch
dieſem Mittel dürfte ſich auf jeden Fall empfehlen.

TierDie Preußiſche Ausführungsanweitung
zum deutſchlitantſchen Optionsvertrage

e. G. m. b. H.
Wir empfehlen den Mitgliedern unſer

reichhaltiges

Konhlenlager
(Marke: Luckenau, Beung, Leopold)

Salinengrude
geſägt pro Zentner 2.40 K.
Bündelholz Ring 0.20 o
1 Meter lung T

I

Ablauf der

C a Tiovenveras D
Die Liſte der das Barbier und Friſeur

handwerk betreibenden Perſonen, welche
an der Abſtimmung über die Errichtung
einer Zwangsinnung für das Barbier-
und Friſeurhandwerk im Bezirk des Kreiſes
Liebenwerda teilgenommen haben, liegt in
der Zeit vom 11. bis 20. März d. Js. zur
Einſicht und Erhebung etwaiger Ein prüche
der Beteiligten in meinem Büro, Zimmer
Verſicherungsamt, öffentlich aus.

Ich bringe dies hiermit zur öffentlichen
Kenntnis mit dem Bemerken, daß nach

Einſprüche unberückſichtigt bleiben müſſen.

Bad Liebenwerda, den 10. März 1925.
Der Kommiffar. Vogl, Landeat.

vom 10. Februar 1925 kann von den
Intereſſenten im Rauthauſe, Zimmer 5,
eingeſehen werden.

Mündliche Optionserklärungen werden
bei der Regierung in Merſeburg werk-
täglich in der Zeit von 9 bis 12 Uhr vor
mittags entgegengenommen.

Eisleben, den 9. März 1925.

en

C ſwrW. hieſiger Gemeinde iſt ein Kind
(6 Wochen alt) in Pflege zu geben.

Hieraut Reflektierende wollen ſich um
gehend auf hieſigem Gemeindeamt melden.

Helbra, den 11. März 1925.
Der Gemetndevorſteher,

Ausleaungsfriſt angebrachte
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Kindererwerbsarbeit.
Von Henni Lehmann.

Die
xugenblicklich, ſehr mit Recht, wieder mehr in den Mittelpunkt des

Intereſſes geſtellt. Während des Krieges, als die Arbeitsverhält-
niſſe die wildeſten Formen annahmen und jeder Arbeiterſchutz
hinfällig wurde. bildeten ſich beſondere Mißſtände heraus, die auch
nach dem Kriege noch nicht völlig überwunden ſind. Doch auch
ſchon vor dem Kriege waren die Maßregeln zum Schutze der Kin-
der völlig ungenügend. Sie ſind feſtgelegt durch das Kinderſchutz
geſetz von 1908, das einen Schutz der Kinder in gewerblichen Be
trieben vorſieht, aber in der Landwirtſchaft und im Haushalt
beſchäftigten Kinder nicht ſchützt. Selbſt die Beſtimmungen für
die gewerblichen Betriebe ſind überall nur ungenügend durch-
geführt. Augenblicklich liegt nun dem Reichstag ein ſozialdemo-
kratiſcher Antrag auf Ausdehnung der Beſtimmungen des Kinder
ſchutzgeſetzes vor. Schon 1919 hat Luiſe Zietz dieſes Gebiet in einer
Schrift: „Kinderarbeit, Kinderſchutz und die Kinderſchutzkommiſ-
ſionen behandelt, und auch andere Autoren haben ſich verſchie-
dentlich zu dieſer überaus wichtigen ſozialen Frage geäußert. Wer
ſich einen kurzen Ueberblick über die Frage der Kindererwerbs-
arbeit verſchaffen will, alſo vor allem, wer ſelbſt in der Kinder
fürſorge tätig iſt, dem ſei eine ſoeben in Friedrich Manns päda-
gogiſchem Magazin erſchienene kleine Schrift von Dr. Otto Wehn
empfohlen: „Die Bekämpfung ſchädlicher Erwerbsarbeit von Kin
dern als Problem der Fürſorge (Langenſalza, Hermann Beyer
und Söhne, 1925. Preis 1,50 Mk.) Jn ſehr überſichtlicher Weiſe
werden hier die Mängel dargelegt, die ſich aus dem heutigen un
genügenden Syſtem der polizeilichen Aufſicht ergeben, und es wer
den Formen der Kinderarbeit aufgezeigt, die für die ſittliche Ent-
wicklung beſonders unheilvoll ſind, wie ſelbſtändiges Hauſieren,
Mitwirkung in ungeeigneten Schauſtellungen, in Cafés, Kaba-
retts uſw. Dabei erfährt man ſogar von einem Falle, in dem
Kinder in einem Stück mitwirkten, das Bordellverhältniſſe ſchilderte.
Dann werden die andern Seiten, die körperliche Ueberanſtrengung
und die Ausbeutung beſprochen. Der Verfaſſer iſt, wie er an
manchen Stellen ſeiner Schrift erkennen läßt, keineswegs Sozia-

(liſt, aber aus ſeinen Ausführungen geht doch mit aller Deutlich-
keit hervor, daß eben die Kinderarbeit in der jetzigen üblen Form
ein Produkt der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe iſt. Wehn weiſt
darauf hin, daß der Unternehmer durch die billige Kinderarbeit
konkurrenzfäh'g bleibt, ohne in ſeinem Betriebe koſtſpielige tech
niſche Verbeſſerungen anbringen zu müſſen, daß ferner die billige
e e rarbett zum Lohndrucke führt und Arbeitsfähige arbeitslos
macht.

Jn einem engliſchen Blatte fand ich kürzlich einen ſehr inter
eſſanten Beweis dafür, daß in der Tat mit dem Eindringen kapi-
taliſtiſcher Unternehmungen die Ausbeutung der Kinder beginnt.
Jn China hat gleichfalls das Fabrikweſen Eingang gefunden und
eine entſetzliche Ausnutzung der wehrloſen Kinder mit ſich ge
bracht, die an die ſchlimmſten Zeiten im Anfange des vorigen
Jahrhunderts erinynecrt, als in den engliſchen Spinnereien Kinder
bis zu 36 Stunden ununterbrochen arbeiten mußten. Jn chine-
ſiſchen Mühlen arbeiten, wie der Mancheſter Guardian“ berichtet,
ſechsjährige Kinder zwölf Stunden täglich in Tag- und Nacht-
ſſchichten und müſſen dabei häufig die ganze Zeit ſtehen. Auch in
häusliche Dienſte werden dort Kinder buchſtäblich verkauft. Uebri-
gens wird zurzeit in China auch die Frauenarbeit in gleicher
Weiſe ausgenutzt. Der Kapitalismus ſucht ſeine Opfer eben immer
unter den Schwächſten und Wehrlofeſten.

Wehn beſpricht in der genannten Schrift die geſundheitlichen
Schädigungen für die Kinder und betont auch ſehr mit Recht, daß
die Ausnutzung der Kinder zur Erwerbsarbeit nicht ſelten mit
unerfreulichen Verhältniſſen in der Familie zuſammenhängt.
Vielfach treibt ſicher die häusliche Notlage, manchmal jedoch auch
eine Unkenntnis oder ſittliche Verantwortungsloſigkeit und eine
gewiſſe Verkommenheit der Eltern zu der ungehörigen Ausnutzung
der kindlichen Kraft. Wie ſtark freilich der Zwang der Not ſein
kann, zeigt das Beiſpiel der Heimarbeiterinnen in der Thüringer
Puppeninduſtrie, die für die Herſtellung von Streifen von einge
knüpften Haar für die Puppenperücken in der Stunde bei fleißig-
ſter Arbeit gürſtigſtenfalls 7 Pfennig verdienen und deshalb ſchon
kleine Kinder zur Erhöhung des Verdienſtes mitarbeiten laſſen
müſſen, damit die Familien nicht einfach glatt verhungern.

Nicht ohne Intereſſe iſt in der Wehnſchen Schrift auch der Hin
weis darauſ, daß in gewiſſen Erziehungsanſtalten der angeblich
erzieheriſche Wert der Kinderarbeit betont wird und tatſächlich
dann die Kinder mit geiſttötender zu erzieheriſchen Zwecken gängz
lich ungeeigneter Arbeit über Gebühr beſchäftigt. werden, um den
Anſtalten noch beſondere Einnahmen zuzuführen. Eine ſehr wirk-
ſame Abhilfe dürfte darin liegen. daß man den Eltern das Jnter
eſſe an der Beſchäftigung der Kinder durch irgendwelche Zuwen-
dungen, wie Kinderſpeiſung, nimmt. Auch Erziehungsbeihilfen,
die Einrichtung von Horten, die Mitwirkung des Schularztes und
der Schulpflegerin müſſen zur Bekämpfung der Kinderarbeit her
angezogen werden. Als Mittelpunkt für die geſamte Fürſorge
und den Schutz ſowohl der gewerblich arbeitenden als auch der vor
Erwerbsarbeit zu ſchützenden Kinder will Wehn das Jugendamt
angeſehen wiſſen, und darin wird man ihm auch von ſozialiſtiſcher
Seite unbedingt beiſtimmen können. Es ſind alſo einerſeits neue,
erweiterte Geſetzesbeſtimmungen vonnnöten, andererſeits iſt im
Anſchluß an die Jugendämter eine viel wirkſamere Aufſicht und
Kontrolle und eine größere Möglichkeit zum Einſchreiten vorzu
ſehen. Zu den geſetzlichen Maßregeln muß auch gehören, daß die
Strafen für Neberſchreitung der Vorſchriften, beſonders von ſeiten
der Arbeitgeber, gegenüber den bisher geltenden Beſtimmungen
weſentlich erhöht werden.

Ausdauernder Dünfkel.
Jn dem Frankfurter Journal“ vom 4. Januar 1774 findetſich folgende luſtige Geſchichte: „Die Frau Oberſtrentmeiſterin

und die Frau Oberſchatzmeiſterin haben unlängſt gezeigt, wie
ſtandhaft eine rechtſchaffende Dame auf ihrem Range beharren
muß. Sie begegneten einander mit ihren Kutſchen in einer engen
Straße, wo eine von ihnen hätte zurückfahren müſſen. Ehe das
aber eine getan hätte, blieben ſie lieber von morgens 9 bis abends
4 Uhr voreinander halten. Jhre Bedienten fütterten unterdeſſen
die Pferde auf der Straße und holten den Frauen das Mittageſſen
in die Kutſchen. Endlich kam der Quartiermeiſter auf den guten
Gedanken, daß beide zugleich rückwärts aus der Straße fahren
ſollten, und das taten die beiden Schönen dann auch ſoglei
worauf die Straße wieder frei für den i
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Kampfgegen den Abtreibungsparagraphen
Frage der Kindererwerbsarbeit und des Kinderſchutzes iſt Von Dr. med. Fiſcher.
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Jahrzehntelang tobt ſchon der Meinungsſtreit um die Berechti
gen der s 218 und 219 des Deutſchen Strafgeſetzbuchs, durch die
ie Abtreibung der Leibesfrucht mit Zuchthausſtrafe bis zu 10 Jah

ren bedroht wird. Während die einen leidenſchaftlich für die Be
ſeitigung dieſer Paragraphen kämpfen, treten die andern mit demanzen da angeblicher nationaler und ſittlicher Ueberlegenheit

ür die Beibehaltung, wenn nicht gar Verſchärfung dieſer drakoni-
ſchen Strafe ein. Jn Bälde iſt ein neues Aufflackern des alten
Kampfes zu erwarten, da die Sozialdemokraten im Reichstag einen
Antrag eingebracht haben, wonach die Abtreibung für ſtraf-
los erklärt werden ſoll, wenn ſie von der Schwangeren
ſelbſt oder einem approbierten Arzt innerhalb der
erſten drei Monate der Schwangerſchaft vor-
zjenommen wird. Im Verlag von Ernſt Oldenburg (Leipgzig)
iſt ſoeben eine, „Fort mit der Abtreibungsſtrafe“
betitelte Broſchüre erſchienen, in der Dr. phil. Helene Stöcker,
die bekannte Vorkämpferin der Bewegung für Mutterſchutz und
Sexualreform, die Frage vom ethiſchen, politiſchen und ſozialen,
Dr. med. St abel vom mediziniſchen und Dr. jur. Weinberg
vom juriſtiſchen Standpunkt aus geſehen beleuchtet. Die Argu-
mente der drei Verfaſſer ſind ſo ſchlagend, ſie decken ſo klar den
Kernpunkt des ganzen Problems auf, daß keiner, der bei dieſer
Frage mitzuraten oder mitzutaten hat, an dieſer verdienſtvollen
Schrift vorbeigehen darf.

Bis jetzt durfte der Arzt eine Schwangerſchaft nur dann unter-
brechen, wenn durch deren Fortbeſtehen das Leben der Mutter in
Gefahr ſtehen würde. Die ungeheure Höhe der angedrohten Strafe
hat nun begreiflicherweiſe dazu geführt, daß ſich die meiſten Aergzte
nur im äußerſten Notfall, oft, wenn es ſchon zu ſpät war, zur
Unterbrechung der Schwangerſchaft entſchloſſen haben. Dr. Eb
ſtein hat ſchon in einer Schrift „Modernes Mittel-
alter darauf hingewieſen, daß durch dieſe engherzige Auslegung
an der Königsberger Frauenklinik manche noch zu rettende Frau
zugrunde gegangen iſt. Die Unterlaſſung der Unterbrechung kann
aber bei einer tuberkulöſen Frau zu dauerndem Siechtum, oft auch
zum Tode führen, bei einer nierenkranken zu ſchwerer Augen-
erkrankung und ſelbſt zur Erblindung. Dr. Stabel faßt ſein
Urteil in folgenden Worten zuſammen: „Es iſt zweifellos, daß
in ſtaatlichen Jnſtituten manche Frau vollkommen unnütz, ohne
ein lebensfähiges Kind geboren zu baben, elend zugrunde geht,
und daß bei vielen Tauſenden wegen Unterlaſſung einer zeitigen
Unterbrechung der Schwangerſchaft eine chroniſche Krankheit aus-
elöſt und der Keim zu einem dauernden Siechtum und frühen
ode gelegt wird.“ Dabei bedenke man, daß ſich bekannte Frauen-

ärzte rühmen, in 30jähriger Tätigkeit bei rund 10 000 Geburten
r Ferpat oder noch ſeltener die künſtliche Geburt eingeleitet
zu enDie Behauptung, daß die Schwangerſchaftsunterbrechung ein
ernſter Eingriff ſei, trifft zwar zu. Aber von den Händen eines
Facharztes ausgeführt und unter Wahrung der Aſepſis iſt es dochbeſtimmt kein lebensgefährliches Unternehmen, das weſentliche Ge

fahren für die Fran birgt. Was aber tun nun Frauen, die vom
Arzte mit ihrer Bitte um Schwangerſchaftsunterbrechung ab
gewieſen worden ſind? Laſſen ſie von ihrem Vorhaben ab? Keines-
wegs! Sie gehen vielmehr zu einer Maſſeuſe, zu einer „weiſen
Frau“ oder zu einem Kurpfuſcher, wo die Overation mit ungeeig-
neten und gefährlichen Jnſtrumenten und mit ſchmutzigen Händen
rorgenommen wird, und fallen dann ſchwerer Erkrankung anheim.
Aus Angſt vor einer Anzeige trauen ſie ſich auch jetzt noch nicht zum
Arzt, obwohl noch Rettung möglich wäre. Horvat beobachtete in
Hamburg bei 81 Frauen, die die Abtreibung von Nichtärzten hatten
rornehmen laſſen. 8,6 Prozent Todesfälle. Um nun die Abtreir-
bungen in ärztliche Hände übergehen zu laſſen, iſt unbedingt ein
Fortfall der Beſtrafung erforderlich. Die Zahl der jährlichen Ab-
trekbungen wird von Profeſſor Dührßen in Deutſchland auf
mindeſten s 300 900 geſchätzt. Die Zahl iſt wahrſcheinlich noch
zu niedrig, denn die amerikaniſchen Aerzte ſchätzen die Zahl der
Abtreibungen in den Vereinigten Staaten auf 2 Millionen
rährlich. Dieſe Zahlen beweiſen, daß ſich die Frauen durch keine
noch zu hohe Strafe von der Abtreibung abhalten laſſen. Es iſt
eir.fache Menſchenpflicht, die Frauen durch Abſchaffung der Para-
graphen aus den Klauen gewiſſenloſer Kurpfuſcher
zu befreien.

Aber auch juriſtiſch ſind die Paragraphen ein ſchweres Unrecht.
Das Strafgeſetzbuch erklärt in S 1, daß die Rechts fähigkeit
des Menſchen erſt mit der Vollendung der Geburt be-
ginnt. Es wäre demnach nur logiſch, wenn das Strafrecht dem
Embryo ein juriſtiſches Recht auf Leben verſagt, womit ja von
vornherein jede Strafbeſtimmung hinfällig wird. Das Kind im
Mutterleibe iſt eben ein Beſtandteil der Mutter und noch kein ſelb-
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ind lebensfähiges Weſen. Da jeder Herr ſeines Lebens und
einer Geſundheit iſt und zum Beiſpiel

kann, muß auch der Mutter das Verfügungs recht
ber i Leibesfrucht zuſtehen.
Unhaltbar ſind die Paragraphen aber ſe

e Unter 100 Fällen wird einer beſtraft.
wird das Rechtsgefühl aufs ſchwerſte untergraben, der Zufall wi

Strafrichter gemacht. Mit Recht betonen auch die Arbeiter
reiſe, m. ſich um ein ausgeſprochenes Kl alen

elt. Die Frauen aus wohlhabenden Kreiſen führen die Ge
irtenbeſchränkung in einer ſtrafrechtlich nicht zu erfaſſenden Weiſe

durch, i ſie Präventivmittel benutzen, die dem Arbeiter
u teuer und auch meiſt unbekannt ſind. Wie unmenſchlich die
aragraphen ſind, dafür ſeien zwei Beiſpiele angeführt. Als der

Bund für Pulter ſchuß 1914 Straffreiheit bei Abtreibung für die
ton Koſakenin Oſtpreußen vergewaltigten Frauen von der
Regierung forderte, wurde er überhaupt keiner Antwort gewürdi
Ebenſo blieb vor Jahresfriſt die Anrufung des Reichsjuſtiz-
miniſters vergeblich, als es ſich um ein zehnjähriges, von
ihrem Stiefvater vergewaltigtes und geſchwängertes Mädchen
handelte. Wenn im beſetzten Gebiete deutſche Frauen durch Neger
vergewaltigt wurden, ſchwoll die Empörung hoch an. Wenn ein
ſol unſchuldiges Mädchen aber, das nicht Luſt hat, Mutter
eines Negerbaſtards zu werden, die Abtreibung vornimmt, ſo wird
es zu Gefängnis oder m verurteilt. Dem Rechtsgefühl iſt
damit Genüge geſchehen! Bedarf es noch mehr der Beweiſe, um
die ganze Sinnloſigkeit und Ungerechtigkeit der Strafbeſtimmungen
g. kennzeichnen? Jn einem ſittlich ſo hochſtehenden Lande wie

chweden iſt die Abtreibung ſtraffrei und wird be
zeichnenderweiſe nur dann beſtraft, wenn ſie mit unt au glichen
Mitteln vorgenommen wird. Man bekämpft alſo dort die Kur
pfuſcher, bei uns zieht man ſie groß. Nordamerika, England, Frank
reich. Jtalien, Norwegen und die Schweiz beſtrafen nur die Tötung
des Kindes. Es iſt alſo Vorausſetzung, daß es ſchon elebtwos erſt bewieſen werden muß und nur für die letzten bugle er

rn zutrifft. Praktiſch kommt es auf Straffreie i inaus.
Es iſt ein eigenartiges Zuſammentreffen, daß die ſchärfſten

Gegner jeder Milderung der Abtreibungsſtrafe faſt ausnahmslos
g denen gehören, die keinerlei Mitleid kannten, als 12 Millionen

enſchen im Weltkriege hingemordet wurden, die ſogar noch Ende
1018 bereit waren, bis zum letzten Blutstropfen der anderen
topfer auszuharren. Was ſoll man gar dazu ſagen, daß eine An
zahl Bremer er in einer Denkſchrift erklären, es gelte, ſich
durch zahlreiche Geburten auf den nächſten Krieg vor
zubereiten! Während alſo das Strafgeſetzbuch die Rechts
fähigkeit des Menſchen erſt von ſeiner Geburt an
zedieren die Bremer Aerzte ſchon dem ungeborenen
ſchöne Recht auf den ſpäteren Heldentod.

Wenn der Staat durch Androhung von Zuchthausſtrafe den
Gebärzwang durchſetzen will, dann iſt er auch verpflichtet, allen
lebenden und werdenden Mitbürgern wenigſtens ein Exiſtenz
minimum an Nahrung Kleidung und Wohnung zu ſichern. Wie
ſieht es damit in Deutſchland aus? Die Statiſtiken ſprechen eine
furchtbare Sprache. 99 Prozent der Schulkinder ſind unterernährt,
50 Prozent beſitzen kein Hemd, 40 Prozent gehen in München ſelbſt
bei Schneegeſtöber barfuß zur Schule, die Tuberkuloſe nimmt
raſend zu und die Wohnungsnot nicht ab. Jn Berlin wohnen
606 000 Perſonen zu je vier oder mehr in einem Raum
Und in was für Räumen manchmal! Ja bis zu 12 Perſonen in
einem Raum hat man beobachtet. Und eine Mutter, die nicht weiß
woher ſie Nahrung und Kleidung für ihre drei oder vier Kinder
nehmen ſoll, wird beſtraft, wenn ſie weiteren Geburtenzuwachs,
der das Elend nur vergrößert. verhindern will. Jn Berlin hat man
an einem Tage 9 Kinderleichen gefunden. Verzweifelte Mütter,
die ſelbſt nicht wußten, wovon ſie leben ſollten, haben dieſe unſelige
Tat begangen, weil man ſie nicht in den erſten Schwangerſchaftsä
monaten von dem unerwünſchten Zuwachs befreit hat. Solange
roch der Staat ledige Beamtinnen, die gebären, auf die Straße
ſetzt und eine ungerecht denkende, in Vorurteilen befallene Geſ
ſchagt die Naſe rümpft, iſt ein ſolches unglückliches Mädchen, will
ſie nicht ihre Eriſtenz vernichten, zur Abtreibung gezwungen. Die
in der Reichsverfaſſung ausgeſprochene Gleichſetzung unehelicher
Kinder ſteht leider nur auf dem Papier. z

Nur wirtſchaftlicher Aufſtieg, kaufkräftige Löhne und großzügige
ſoziale Reformen für Mutterſchattz vermögen die eibung zu
beſeitigen oder wenigſtens zu vermindern. Nicht Zuchthausſtrafen
vermögen dieſes Problem zu löſen, ſondern nur wahre
Menſchlichkeit und Verſtändnis für die ſoziale Lage unſerer
Mitmenſchen.

Ehe-Anarchie in Sowjetrußland.
Auch der begeiſtertſte Anhänger des Kommunismus wird ſchwer-

lich behaupten können, daß die Menſchen in Sowjetrußland für
den Sozialismus beſonders reif ſind. Das Eheleben zeigt dort
z. B. Erſcheinungen, die an die primitivſte Entwicklungsſtufe der
Menſchheit erinnern. Die Frau gilt nicht ſelten als Gebrauchs
gegenſtand, den der Mann für einen billigen Kaufpreis erwerben
und nach Belieben wieder wegwerfen kann. So werden z. B.
immer wieder, ſelbſt von dem bolſchewiſtiſchen Hauptorgan
„Prawda“, Fälle gemeldet, in denen Gutsbauern und auch andere
Männer mit Frauen Ehen eingehen, um nur eine billige Arbeits
kraft zu haben, und ſie ſpäter wieder fortjagen, ſobald die Frauen
ſchwanger werden und nicht einwilligen, die Frucht abzutreiben.
Außerdem beſtreiten die Männer hinterher auch noch ihre Vater
ſchaft.

Von einem außerordentlich bezeichnenden Falle erzählt die
„Prawda“ am 83. März. Danach hat in einem weißruſſiſchen Dorfe
ein Bauer mit einer Bäuerin den nachfolgenden Ehevertrag ge
ſchloſſen:

S 1. Jch, Sergei Kowaljew, verpflichte mich, Anna Romanenko
vom Jahre 1924 an als Frau bei mir zu halten.

s 2. Jch, die Bürgerin Anna Romanenko erkläre mich bereit,
im gpuſe von drei Jahren die Frau des obengenannten Bürgers
zu ſein.

S 3. Jch, Kowaljew, betrachte die Romanenko als meine Frau
und verpflichte mich, ſie im Laufe von drei Jahren als meine
Frau zu behandeln.

Darunter folgen die Unterſchriften der beiden Ehegatten, derenRichtigkeit der Freisboſlgugerat beſtätigt.

Die „Prawda“ ſagt zu dieſem mehr als merkwürdigen Doku-
ment eines Ehevertrages auf Kündigung u. a.: „Die Gewerkſchaft
und der Vollzugsrat ſanktionieren den Verkauf der Frauenarbeit
und des Frauenleibes (auf drei Jahre) für ein Stück Roggen
brot!“ Sie vergißt nur hinzuzufügen, daß dieſe geſellſchaftliche
und moraliſche Anarchie auf das Schuldkonto der kommuniſtiſchen

Menſchheit wurde. Geiſtesverwirrung zu ſetzen iſt.

-Woaaeorvwawowwwevwwuovwvwwwwwwotho es
Die Bekämpfung der Maſern.

Jm Berliner Verein für Schulgeſundheitspflege wurden folgende
Richtlinien für die Bekämpfung der Maſern durch die Schule an
genommen:

A. Für die Familien.
Wenn in einem Haushalte, in dem ſchulpflichtige Kinder ſind,

eine Erkrankung an Maſern vorgekommen iſt, iſt der Haushal
tungsvorſtand verpflichtet:

1 den Leitern der Schule, welche die in ſeinem Haushalte vor
h Kinder beſuchen, von dem Erkrankungsfall Mitteilung
zu machen;
2 das erkrankte Kind vier Wochen lang vom Schulbeſuch zurück

zuhalten;
3. geſunde ſchulpflichtige Geſchwiſter und eno deskrankten, falls ſie die Maſern noch nicht i Foben, f

14 Tage vom Schulbeſuch fernzuhalten. (Wenn ſie die Maſern
ſchon gehabt haben, dürfen ſie die Schule beſuchen.)

B. Für den Schulleiter.
1. Jede Meldung über eine Erkrankung iSgularz r an Maſern t dem

Kinder, die an Maſern erkrankt ſind, ſind vie ochenvom r m F knb ar rWenn in einer Klaſſe drei Maſernfälle vorgekommen ſind,der Schulleiter nach Rückſprache mit dem Schularzt ben ee
Schüler und Schülerinnen, welche die Maſern noch nicht gehabt
haben, für 14 Tage vom Schulbeſuch auszuſchließen.

Die Mode auf den Spuren der Kirche. Der Kaſak, derdauernd in der Gunſt der Mode behauptet, zeigt wie 22
London gemeldet wird, die ausgeſprochene Tendenz, ſich von denrieſterlichen Gewändern der katholiſchen Kirche deeinfluſſen
aſſen. Die in den tonangebenden Londoner Modeſalons aus
eſtellten neuen aſakmodelle gleichen in Schnitt und Linie genauen Gewändern der Biſchöfe. Man ſieht da g. B. einen Kef

der reich mit Gold, Maulwurfsfarbe und Purpurrot beſtickt t
Der ärmellofe Kaſak hat genau die Form des Schultertuchsbiſchöflichen Gewandes und iſt auch wie dieſes mit Spitzen 53

ineiner Stickerei reich geſchmückt. Auch Hüte ſieht man
fenſtern, die in Form, und Verzic tS erzierung an die Biſ
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